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Das Ehrenmal für den Deutſchen Soldaten. 


Der Aufſatz in Nr. 13 des „Militär-Wochenblattes“: „Den 
efallenen zum Gedächtnis“ wird weithin Anklang fin- 
en. Trübe iſt es, daß Deutſchland, das große Deutſch— 
land, deſſen Leiſtungen und Opfer im Weltkriege die aller 
anderen am großen Ringen beteiligt geweſenen Nationen 
weit überragen, immer noch eines Ehrenmals für den Deut— 
chen Soldaten entbehrt. Erſt vor kurzem hat die Volksver⸗ 
tretung des armen Bulgarien beſchloſſen, die Mittel für ein 
Erinnerungsmal bereitzuſtellen. Wenn man dort auch von 
der Errichtung eines eigentlichen Denkmals abſah und 
* wegen der Armut des Volkes den Ausweg wählte, ein wür⸗ 
iges Invalidenhaus zu errichten, ſo geſchieht doch etwas, 
um die Erinnerung an die ſchwere und — trotz allem — 
große und heroiſche Zeit des Krieges nicht verblaſſen zu 
laſſen. Wie beſchämend für Deutſchland, wo man ſich nicht 
einigen kann in einer Frage, die doch wirklich mit Politik 
und erſt recht mit Parteipolitik nichts zu tun hat! 
urchaus einverſtanden kann man mit dem Vorſchlag ſein, 
daß die Reichswehr, die außerhalb der Parteien ſteht, die 
nitiative ergreift, um endlich dieſe Schuld zu tilgen. Aber 
nicht fie allein ſoll die Koften tragen, das ganze Volk ſoll 
mittun; das Ehrenmal für die Toten müß Volksſache wer— 
Ben Wie wertvoll wäre es, wenn endlich eine machtvolle 
ewegung einſetzte, die, unbeirrt von der Parteien 
Ert und Haß, es durchſetzte, endlich die Mittel für die 
„richtung eines Ehrenmals aufzubringen und die leidige 
Alabſrage zu löſen? Ich bin überzeugt, daß ein ſolcher 
Ppell an die Vernunft und Opferwilligkeit des deut⸗ 
chen Volkes nicht ungehört verhallen würde. Es handelt 
= ja gar nicht um die Aufbringung großer Summen, 
Seh man davon abfieht, ein pompöſes Denkmal zu er⸗ 
rechten. Pomp und Übertreibungen find heute weniger be— 
mchtigt denn je. Nein, einfach und ſchlicht ſoll das Denk— 
5 ſein, ohne allen Schmuck, aber würdig und machtvoll, 
ahnend an die Tatſache, daß unſere Soldaten einfach und 
würdig in Erfüllung ihrer Pflicht für das Vaterland einen 
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ſtillen und ſchlichten Tod geſtorben ſind. Ein ragender Obe— 
lisk aus deutſchem Stein wird dieſer Forderung am eheſten 
gerecht. Nicht in einem weltverlaſſenen Winkel ſoll er 
ſtehen. Was nützt uns ein Ehrenhain irgendwo in Deutjch- 
land, wo niemand hinkommt? Nein, mitten in dem 
brandenden Getriebe der Reichshauptſtadt ſoll der Denkſtein 
ſtehen, wo täglich unzählige Menſchen vorbeigehen und 
Gelegenheit haben, den Hut in ſtillem Gedenken an die 
Toten abzuziehen, wie es anderswo, leider nicht bei uns, 
geſchieht. : 

Die Straße Unter den Linden iſt der Platz, wo das Dent- 
mal ſtehen muß. Ob nun in der Nähe des Brandenburger 
Tors oder am Schloß, als Abſchluß dieſer einſtigen, immer 
noch einzigartigen via triumphalis, das mögen die Künſtler 
entſcheiden. Raum genug iſt hier wie dort. 

Einfach wie der Stein ſoll die Inſchrift ſein. Man ahme 
nicht die anderen nach, die ihre Erinnerungsmale dem un- 
bekannten Soldaten geweiht haben. Wir hatten keine un- 
bekannten Soldaten, wir kannten ſie alle, und am beſten 
die, die gefallen ſind; denn ſie waren die Tüchtigſten. Man 
ſchreibe mit weithin ſichtbaren Lettern auf den Stein: „Dem 
Deutſchen Soldaten“. Ein guter Zuſammenklang mit der 
Aufſchrift auf dem Haus jenſeits des Brandenburger Tors: 
„Dem Deutſchen Volke“, und mit dem Tor ſelbſt, das die 
Worte tragen dürfte: „Der Deutſchen Ehre“, und ſchließlich 
mit dem Denkmal des großen Königs, das mahnend ruft: 
„Dem Staat“. Am Fußpunkt des Obelisken aber möge 
man eine Krypta ſchaffen mit einem Sarkophag aus deutſchem 
Granit, ebenfalls wuchtig, einfach und ſchlicht, ähnlich den 
Sarkophagen der großen deutſchen Kaiſer im Dom zu Pa⸗ 
lermo, mit der Inſchrift: „Zwei Millionen Deutſche Männer 
ſtarben für das Vaterland 1914—1918“. Nichts ſonſt! Der 
deutſche Mann aber und die deutſche Frau, die an dieſem 
Stein vorübergehen, mögen das Haupt neigen in ſtillem 
Gedenken, die Jugend aber richte ſich auf mit leuchtenden 
Augen und dem Gelöbnis: „Sie ſollen uns Vorbild ſein!“ 
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Wer braucht Sicherheit? — Der Stand der europäiſchen Abrüſtung. 
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(Nebſt Skizze mit Genehmigung der „Berliner Börſen⸗Zeitung“.) 


Die Stärkeverhältniſſe der drei großen Seemächke. 
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Jranzöſiſche Herbſtübungen 1929. 


darum erſtenmal ſeit 10 Jahren hat die „armee du Rhin“ 
halten verzichtet, Herbſtübungen im beſetzten Gebiet abzu⸗ 
ef en und damit noch kurz vor ihrer Auflöfung ein weiteres, 
Wenders läſtiges und anmaßendes Zeichen ihrer uner⸗ 
fi h ten Anweſenheit zu geben. Rein militäriſch konnten 
a0 ie franzöſiſchen Generale um ſo eher mit dem Verzicht 
daß aon als General Guillaumat bereits 1927 feſtſtellte, 

»die Manöver von 1927 in glücklichſter Form eine Reihe 
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| von Manövern abſchließen, in denen die verſchiedenartigſten 
Landſchaften des beſetzten Gebiets militäriſch ſtudiert wer⸗ 
den konnten“. Um ausreichende Studien über die offenſive 
Verwendung der armée de couverture, dieſer famoſen 
„Deckungsarmee“ im Rheinland, zu ſammeln, haben 
10 Jahre Beſetzung wohl genügt; die franzöſiſchen Generale 
können mit vollgefüllten eiſernen Schränken auch vor der 
Zeit abziehen. Die Denkſchriften ſind fertig. 
Von den zahlreichen Herbſtübungen in Frankreich ſelbſt 
verdienen zwei Manöver beſonderer Beachtung, ein drittes 
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der Erwähnung. Vom 26. bis 30. Juli wurden große 
Übungen auf dem Truppenübungsplatz Mailly abge⸗ 
halten. Die Leitung hatte der Artillerieinſpekteur, General 
Maurin, der zukünftige Chef des Großen Generalſtabes. 
Nach Preſſenachrichten wird ſeine Ernennung mit Ungeduld 
erwartet, denn er ſei ein erſtklaſſiger Artillerietechniker, ein 
vorzüglich durchgebildeter Generalſtabsoffizier und eine 
offene und klare Perſönlichkeit. Gen. Maurin hatte ſich 
eine eigenartige Aufgabe geſtellt: Das Manöver ſtellte eine 
Miſchung von Übungen mit Voll- und Rahmenverbänden 
dar und ſollte nach Feſtlegung der beiderſeitigen Aufſtellung 
durch Schiedsrichter in einer beſonders lehrreichen Lage 
durch Scharfſchießen unterbrochen werden, die die Feuer— 
wirkung der einen Partei auf die andere prüfen ſollten. 
Dazu war es nötig, das Gelände eines Übungsplatzes auf— 
zuſuchen. Als Übungszwed im großen galt ferner: Einſatz 
von Infanterie und Kavallerie auf breiter Front, Wirkung 
gegen die feindliche Flanke bei einer Umfaſſung. Im be— 
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ſonderen ſollte das Zuſammenwirken der Waffen und die 
gegenſeitige Verbindung unter Verwendung auch der mo— 
dernſten Nachrichtenmittel (Kurzwellengeräte) geübt werden. 

Die Nordpartei beſtand zunächſt aus der 43. Div. (Straß⸗ 
burg), die durch Reſerviſten auf Kriegsſtärke gebracht und 
durch zwei motoriſierte Artl.-Abteilungen der réserve 
générale verſtärkt war, mithin an Artillerie über 5 leichte 
und 2 ſchwere Abteilungen verfügte. Die Diviſion hatte den 
Auftrag, Ausladungen einer Armee in Stärke von drei 
Armeekorps zu decken und richtete ſich hierzu in einer Breite 
von 12km zur Verteidigung ein. 

Aufgabe eines Kav.-Korps der Südpartei, das durch die 
2. Kav.-Divifion dargeſtellt wurde, war es, die feindlichen 
Ausladungen zu ſtören und hierzu die aufgeſtellte Sicherung 
zu durchſtoßen. Die Kav.-Divifion ſollte urſprünglich aus 
drei Kav.-Brigaden, einem Regiment Dragoner auf Laſt⸗ 
kraftwagen (dragons portes), zwei reit. Abteilungen und 
zwei Pz.⸗Str.⸗Kraftwagen-Eskadrons beſtehen. Die für den 
1.8. befürchteten Unruhen zwangen dazu, zwei Küralfier- 
Brigaden in Paris zu laſſen. Sie wurden durch ein Regi⸗ 
ment algeriſcher Schützen, alſo durch Infanterie erſeßt. 
Hierunter litt naturgemäß der Übungszweck. 

Im Verlauf der Übung traten keine beſonders be- 
merkenswerten taktiſchen Ereigniſſe in Erſcheinung, ſo daß 
darauf verzichtet werden kann, ihn an Hand einer Skizze 
im einzelnen zu ſchildern. In den Kämpfen der beiden erſten 
Tage (26. und 27.7.) gelang es der 2. Kav. Div. nicht, ihre 
Aufgabe zu erfüllen. Die Abwehr der 43. Div. war trotz der 
breiten Front, in der ſie ſtand, zu ſtark. Dieſe Entſcheidung 


ſchien durch das Gefechtsſchießen beſtätigt, welches die Nord— 
partei am 28. und 29. 7. auf Grund der Abſchlußlage aus- 
führte. Die Berichte betonen beſonders die ſtarke abſtoßende 
Kraft der modernen Infanteriewaffen. Man glaubt, die 
Normalbreiten für die Verteidigung heraufſetzen zu können. 
Die Schießen ſelbſt wurden durch die Infanterie und die 
Artillerie nicht gleichzeitig, ſondern nacheinander ausgeführt. 
Die Infanterie ſchoß, zum mindeſten teilweiſe, mit Leuchk⸗ 
ſpurmunition. Das bedeutet natürlich eine weſentliche Er- 
leichterung für die Beobachtung und kann zum Selbſtbetrug 
bezüglich der Treffergebniſſe führen, wie ja überhaupt die 
Schießen gegen tote Scheiben, die bei beginnender Feuer? 
wirkung nicht ausweichen können, nur bedingt zur Be⸗ 
urteilung brauchbar find, die Dauer jedes Beſchuſſes jeden? 
bar ſorgſam erwogen werden muß und nicht zu lang fein 
arf. 

Der zweite Teil der Übungen begann am 30.7. und lief, 
mit nur 3 Stunden Unterbrechung am frühen Nachmittag, 
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36 Stunden durch. Die Ausladungen der Nordpartei waren 
inzwiſchen beendet, die 43. Div. gehörte nunmehr zum 
XX. A. K. und war rechts und links durch je eine Rahmen⸗ 
diviſion angelehnt. In den Rahmendiviſionen waren alle 
Stäbe mit ihren Nachrichtenverbänden vollzählig vorhan— 
den, die vordere Linie jeder Diviſion außerdem durch ein 
Bataillon dargeſtellt. Das A. K. griff am 30. 7. an, die 
K. D. ſollte hinhaltend kämpfen. Bis zum Abend machte 
das A. K. zur Überraſchung der Leitung jo gute Fortſchritte, 
daß die K. D. am Platzrand ankam. Um Flurſchäden zu 
verhindern, mußte die Leitung eingreifen. Sie gab der 
Nordpartei einen Mißerfolg an anderer Stelle, der auch 
das A. K. zum Rückzug zwang. Er wurde noch in der Nacht 
angetreten. So kam es zu einer für beide Parteien lehr- 
reichen Lage: bei der Nordpartei zur Durchführung eines 
gänzlich unerwarteten Entſchluſſes, bei der K. D. zu der 
Aufgabe, den feindlichen Rückzug zu erkennen und ſich 
ſchnell auf Verfolgung umzuſtellen. 
8 aber all dem, was beſonders erprobt werden ſollte, und 
über den hierbei gemachten Erfahrungen liegt natürlich ein 
dichter Schleier des Geheimniſſes. Preſſeandeutungen laſſen 
darauf ſchließen, daß Verſuche mit der Motoriſierung des 
Troſſes bei der Infanterie gemacht wurden und daß ſi 
neue MW. und Inf.⸗Geſchütze im Truppenverſuch befinden. 
Die Motorifierung wird vornehmlich auf Sechsradwagen 
bafiert, mit denen auch die dragons portes beförder 
werden. 
Mit der Frage der Beweglichkeit und Feuerkraft einer 
neuzeitlichen Kav. Div. befaßten ſich erneut die Manöve 
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80 Lothringen vom 3.—7.9. Sie wurden durch den 
Kaub mandeur der 3. Kav. Div., Gen. de France, geleitet. Die 
ap. Diviſion beſtand aus zwei Kav.-Brigaden zu je zwei 
egimentern, einem Regiment dragons portes, zwei Str.⸗ 
Ferhraftw.⸗Eskadrons und zwei reit. Abteilungen. Als 
m war ein Gerippe (plastron), beftehend aus einem 
di “Regiment zu zwei Bataillonen, einer Korps- und einer 
b. Aufkl. Abt., aufgeſtellt. 
ufgabe der Kav.⸗Diviſion war es, durch die bekannte 
ſich in z de Charmes“ zwiſchen Toul und Epinal hindurch 
die 0 Beſitz der Maasübergänge ſüdweſtlich Toul zu ſetzen, 
1 urch den Feind brückenkopfartig offengehalten wurden. 
7 5 3. 9. trat die Kav.⸗Diviſion von Belle und Bayon an 
119 Moſel in zwei Kolonnen den Vormarſch nach Weſten 
805 Jede Kolonne beſtand aus 1 Kav. Brig., 2 Est. dra- 
Hatte portés, 1 reit. Artl. Abt., 1 Est. Str.-Pz.⸗Kraftw. Rot 
akte ſchwache Kavallerie (Aufkl. Abt.) vorgeſchoben, die bei 
oviller ſchnell, bei Laloeuf und Favieres erſt nach ſtärkerer 
ien enwehr zurückgedrängt wurde. Gegen Mittag erreichten 
11 Anfänge der Kav.⸗Diviſion Colombey und Harmonville 
m ſtellten ſtärkeren Feind in Linie Bannes—Ruppes— 
t arey feſt. Die ſehr breite Aufſtellung wurde durch das 
“are durchſchnittene, nach Oſten überhöhende Gelände be- 
günſtigt. Von 16 bis 24 Uhr fand eine Gefechtspauſe ſtatt, 
te aber zur Aufklärung benutzt wurde. Die Kav.-Divifion 
Be bei einer Hitze von bis zu 37° einen Marſch von 
km einſchließlich Gefecht hinter ſich. 
Blum Mitternacht vom 3./4. 9. wurde die Übung fortgeſetzt. 
1 0 erhielt ein Bataillon J. R.94 auf Kraftwagen als Ver⸗ 
tung zugeführt und entſchloß ſich, durch eine nächtliche 
erſ tebung einen Schwerpunkt im Süden zum Angriff 
auf Maxey zu bilden, um hierdurch den roten Brückenkopf 
5 Fall zu bringen. Die eine verſt. Kav.-Brigade wurde 
reit gegen die Linie Vannes —Ruppes angeſetzt, die andere 
griff gegen Jubainville von Südoſten an; im Laufe des 
ormittags wurden dann um Martigny bereitgehaltene Re⸗ 
erven, unterſtützt durch Str.⸗Pz.⸗Kraftw., mit linkem Flügel 
am Maastal angeſetzt. Maxey fiel um Mittag in ihre Hand. 
termit endete der Übungstag. Der 5.9. war Ruhetag. 
an ach der Abſchlußlage entſchloß ſich Rot, das Oſtufer der 
Es zu räumen und mit der Maſſe auf Gondrecourt zu⸗ 
ückzugehen. An dieſe Lage ſchloß die Übung des 6. 9. 
unmitelbar an. Für Blau kam es darauf an, den feind- 
ichen Rückzug zu erkennen und, womöglich überholend, dem 
end Schnell zu folgen. Hierzu wurde aber frontal je eine 
dorſt. Brigade über Vannes auf Gondrecourt und über 
0 axey, Dainville auf Mandres angeſetzt. So kam es ſchon 
deim Überſchreiten der Maas zu Kämpfen mit feindlichen 
Vachtruppen. Eine feindliche Nachhut ſtand dann in Linie 
baldeville—Amanty—Epiez, konnte ſich aber in dem un⸗ 
berſichtlichen Waldgelände nicht lange halten. So erreichten 
= vorderſten Teile von Blau noch am Abend des 6. 9. die 
Sta Hauptſtellung Mandres—Houdelaincourt, die durch 
ſtenffelung der Aufklärungsabteilungen bei Bure und Ro— 
ne in den Flanken geſchützt wurde. Die Übungen hatten 
05 ieſem Tage von 6—19 Uhr mit einer dreiſtündigen Mit: 
agspauſe gedauert. 
ie m 7. 9. entſchloß ſich der blaue Führer zu einer er- 
Keuten Umfaſſung. Er ſegte die dragons portes mit einem 
1 8 egiment auf Mandres, das andere Kav.⸗Regiment 
55 ſüdlichen Brigade mit den Str. Pz.⸗Kraftw. von Süden 
den auf Bure an und erzielte hierdurch einen Erfolg, mit 
Sn das Manöver abſchloß. Zu einer überholenden Ver⸗ 
gung war es aber weſtlich der Maas nicht gekommen. 
nahm eine zuſammenfaſſende Kritik der taktiſchen Maß— 
Auffaln ſei hier verzichtet, ſie liegt zudem auf der Hand. 
5 Fallend iſt, daß an mehreren Stellen Str.-Pz.-Kraftw. 
Arber abgeſeſſene Kavallerie im Gefecht zufammmen- 
eiten, die Wagen demnach wie Kampfwagen Verwen⸗ 
Fei . Das wird nur möglich geweſen ſein, weil der 
zn nur über ſehr ſchwache oder — bei den Aufkl. Abt. — 
richt keine Artillerie verfügte. Ferner betonen Preſſenach— 
Pfe en, daß es die Kav. ſehr gut verſtanden habe, ſich zu 
erde zu bewegen und zu Fuß wie Infanterie zu kämpfen, 
fi wird mehrfach von frontal durchgeführten Angriffen 
ta! er Kav. wie der dragons portes berichtet. Auf- 
ns it Schließlich, daß es die Franzoſen verſtehen, in ihren 
zu v 5 Pferde, in den Güterwagen der Eiſenbahn 8 Pferde 
verladen, während bei uns die Zahlen 4 und 6 find. 
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Beiden Manövern gemeinſam find die erheblichen An— 
forderungen, die grundſätzlich an die Leiſtungsfähigkeit der 
Truppe geſtellt werden. Die Übungen dauern zum mindeſten 
den ganzen Tag über, laufen 8 die Nacht durch; be⸗ 
ſonders gern werden 36 Stunden-Übungen abgehalten. Durch— 
laufende Übungen werden in der Regel nur durch eine drei— 
ſtündige Mittagspauſe unterbrochen. Der Kampf um die 
Flanke fehlt eigentlich in keiner Übungsanlage mehr, häufig 
iſt er ausgeſprochener Übungszweck. 

Eine teilweiſe recht abfällige Kritik haben die Manöver 
erfahren, die in der zweiten Hälfte des Auguſt in den Hoch— 
alpen an der italieniſchen Grenze durch die 27. Div. (Alpen⸗ 
div. mit 4 Rgtrn.) abgehalten wurden. Ihre Ausbildung ſei 
durchaus unzureichend. Während die Alpenbataillone vor 
dem Kriege 3 Monate im Gebirge ſelbſt ausgebildet wurden, 
ſtehe hierfür jetzt nur noch 1 Monat zur Verfügung. Darunter 
leide beſonders die Ausnutzung des Geländes. Hinzu käme, 
daß die frz. Alpentruppen im Gegenſatz zu den italieniſchen 
im Kriege vornehmlich in der Ebene gekämpft hätten, es 
fehle daher die Kriegserfahrung. Das ſchematiſche Verfahren 
der Ebene hätte allen Unternehmungsgeiſt, die Taktik des 
Handſtreiches und der Wirkung gegen Flanke und Rücken 
des Feindes ertötet. Alles bewege ſich in den ausgefahrenen 
Geleiſen der durchlaufenden Front und ſuche nach Anlehnung 
auf beiden Seiten. Langſam und mit verbundenen Augen 
gehe man von Feuerſtellung zu Feuerſtellung vor, ohne 
darauf zu achten, was der Feind tut. Wie man 1870 auf 
das Chaſſepotgewehr ſchwor und mit ihm Stellungsreiterei 
trieb, nicht viel anders verfahre man jetzt mit den MG. 
Mögen dieſe Ausführungen im einzelnen von Übertreibungen 
nicht frei ſein, im Kern wohnt ihnen eine gewiſſe Wahr- 
ſcheinlichkeit inne. Sie liegt weniger in den Folgen der ver⸗ 
kürzten Dienſtzeit, die ſich durch rationelle Ausbildungs— 
methoden beheben laſſen, als vielmehr in der Sucht, dem 
Parlament und dem Ausland gegenüber ſtets von einer 
Armee zu ſprechen, die „nur“ zur Verteidigung der be- 
drohten Grenzen geeignet ſei. Das führt ſchließlich zur Be— 
griffsverwirrung auch in den eigenen Reihen. 78. 


Ausbildung und Ausrüffung 
für den Nahkampf. 
1 


Die Ausbildung im Nahkampf!) iſt nicht leicht; 
zwei Geſichtspunkte ſind dabei beſonders zu beachten: 

1. Der Nahkampf iſt nur ſelten noch ein Kampf des ein⸗ 
zelnen Mannes; in der Regel und gerade bei den wichtigſten 
Nahkämpfen, wenn z. B. MG.- oder Schützenneſter zu Fall 
gebracht werden ſollen, müſſen mehrere Leute zuſammen— 
arbeiten; die Ausbildung beſteht alſo in der Einzelausbil— 
dung und in der Ausbildung des Stoßtrupps, d. h. im Zu- 
ſammenarbeiten mit anderen. 

2. Der Nahkampf hat in der Regel zwei Teile, nämlich 
die Vorbereitung, das Heranarbeiten, das Bereitſtellen, das 
Abwarten und Erkennen des günſtigen Augenblicks, den 
Aufmarſch oder das Anſetzen des Stoßtrupps; das muß oft 
ſehr ſorgfältig und vorſichtig geſchehen, iſt zeitraubend und 
ſchwierig, aber mindeſtens ebenſo wichtig wie der zweite 
Teil, die Ausführung; dieſe geht faſt immer ſchnell, blitz— 
ſchnell, Schlag auf Schlag, rückſichtslos, mit Einſatz des 
ganzen Mannes; ſie erfordert die größte Geiſtesgegenwart, 
Entſchloſſenheit, Tapferkeit und Gewandtheit. 

Für den erſten Teil, die Vorbereitung, hat der einzelne 
Mann zunächſt zu lernen das Heranarbeiten auf 
allernächſte Entfernungen unter Ausnutzung 
aller Möglichkeiten der Deckung und Tarnung, mit Hilfe 
verſchiedenartiger Bewegungen, unter verſchiedenen Verhält— 
niſſen des Geländes, der Tages- und Nachtzeit, der Witte⸗ 
rung, des Feindes, in Gas und künſtlichem Nebel, wie ich 
das früher ſchon in mehreren Aufſätzen eingehend be— 
ſprochen habe („Militär-Wochenblatt“ 1926, Nr. 16 und 20: 
„Tarnung“, „Militär-Wochenblatt“ 1927, Nr. 37: „Deckung“, 


a „Der Nahkampf. Beiſpiele und Lehren auf Grund der 
Erfahrungen des Weltkrieges.“ Von Obrſtlt. E. v. Loebell. 
Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 
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„Militär⸗Wochenblatt“ 1929, Nr. 35: „Die Beweglichkeit der 
Infanterie“). 5 ; 

Die weitere Ausbildung umfaßt die Bereitſtellung 
der Nahkampfwaffen und ⸗mittel, hauptſäch⸗ 
lich den Wechſel im Bereithalten. In nächſter Nähe des 
Feindes, völlig unhörbar, trotz oft ganz ſchlechter Deckung 
und Tarnung ganz ungeſehen, rechtzeitig die Handgranate 
fertigzumachen, das Gewehr vom Rücken zu bekommen, 
die Piſtole freizumachen, den Dolch zu zücken, das Schanz— 
zeug zu verſorgen oder freizumachen, dabei nichts zu ver⸗ 
lieren und zu verderben, jederzeit auf der Lauer zu liegen 
und kampfbereit zu ſein, bei Überraſchungen ſchnell die 
Waffen zu wechſeln, ſofort zu erkennen, welche Waffe, 
welches Kampfmittel gerade das wirkſamſte iſt, welche Waffe 
den Kameraden nicht gefährdet und den Feind am ſchnellſten 
erledigt, welche Waffe man noch wegſtecken kann und welche 
man im Notfall wegwerfen muß; das alles und noch vieles 
andere will gelernt ſein. Wohl iſt es für die Beſten Sache 
angeborener Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit, aber 
doch kann viel Übung auch weniger geeignete Leute dazu 
erziehen, ihre Phantaſie anregen, ihnen Sicherheit, Selbſt⸗ 
vertrauen, Gewandtheit verleihen. Bei allen ſolchen Übungen 
braucht der Waffengebrauch ſelbſt nur angedeutet zu wer⸗ 
den, dieſe Übungen können ganz harmlos und ungefährlich 
abgehalten werden, wenn nur der Ausbildende genug Er- 
fahrung, Phantaſie, Geſchick, geiſtige Regſamkeit beſitzt. 
Wenn die Ausbildung gründlich ſein ſoll, ſo müſſen auf 
dieſe Weiſe erſt die Vorbedingungen und die Vorbereitung 
für die Verwendung jeder einzelnen Nahkampfwaffe erlernt 
werden; erſt dann wird dem Nahkämpfer die Wahl der 
Waffe je nach Umſtänden und Lage überlaſſen. 

Die daran anſchließende Stoßtruppausbildung 
und die Vorbereitung des Nahkampfes gilt einesteils den 
einzelnen Leuten, welche dabei das Halten der Verbindung, 
Rückſichtnehmen, Helfen, das Ablenken des Feindes durch 
Sicht⸗ und Schallmittel, Täuſchung, Umfaſſung, Verabreden, 
Losbrechen auf Zeichen oder nach der Uhr, Verhalten bei 
unerwarteten Störungen und Überraſchungen u. dgl. er⸗ 
lernen ſollen; andererſeits dient ſie der Ausbildung 
von Stoßtruppführern; ſie ſollen das Beurteilen 
von Lage und Gelände, von günſtigen Gelegenheiten, von 
Gefahren erlernen, das Erteilen von Befehlen und Auf⸗ 
trägen, durch Winke oder. andere Zeichen, das Voranlaſſen 
der Piſtolenſchützen oder Bajonettkämpfer, das Zuſammen⸗ 
faſſen oder Teilen des Stoßtrupps, das Zuſammenwirken 
der einzelnen Teile oder mit den ſchweren Feuerwaffen, die 
Entſcheidung über Abbrechen des Kampfes oder über Ab— 
weichen vom urſprünglichen Auftrag, kurz, die ganze Taktik 
des Nahkampfes. Dieſe iſt keineswegs einfach, aber das iſt 
ja gerade das Schöne, Reizvolle, erzieheriſch Wertvolle am 
Nahkampf, daß er noch viel weniger als alle anderen 
Kampfarten irgendwelches Schema kennt, ſondern daß ſich 
unzählige Möglichkeiten und Lagen von ſelbſt ergeben, und 
daß ſie ſtets ſchnelle Entſchlüſſe und kurze Befehle erfordern. 
Jeder junge Infanterieoffizier müßte in der Lage ſein, ſelbſt 
Stoßtrupps zu führen und auszubilden. Denn die Verwer⸗ 
tung der Kriegserfahrungen, die Reichhaltigkeit der Mittel, 
die Vielgeſtaltigkeit der Lagen im Stellungs- und Bes 
wegungskrieg ſtellt ſo hohe Anforderungen, daß ihnen nur 
ein ſehr gut vorgebildeter und mit großer Paſſion erfüllter 
Ausbilder gerecht werden kann. 

Der zweite Teil der Ausbildung, in der Ausführung 
des Nahkampfes, verlangt zunächſt eine zielbewußte 
Ausbildung im Gebrauch der einzelnen Waffen und Kampf⸗ 
mittel; ſie wird erſchwert durch die Gefahren, die von 
ſcharfen Waffen und Kampfmitteln drohen und die leicht zu 
Dienſtbeſchädigungen führen. Dafür gilt das gleiche wie 
oben für das Boxen: iſt die Ausbildung ſorgfältig und 
ſachgemäß und werden die richtigen Ausbildungsmittel ver⸗ 
wendet, ſo laſſen ſich Dienſtbeſchädigungen immer vermeiden. 

Im Gebrauch der Schußwaffen kommt nur der 
Schnellſchuß in Betracht, mit Gewehr, Karabiner und 
mit Piſtole; aber nicht wie im modernen Feuergefecht aus 
dem Liegen, gedeckt und getarnt, immer wieder verſchwin⸗ 
dend, ſondern beim Nahkampf ſchießt man faſt immer im 
Stehen, Knien oder im Vorſtürzen, man verzichtet auf 
Deckung und Tarnung, die Entſcheidung fällt faſt immer 
mit dem Schuß oder ſofort danach; der Schuß muß blitz⸗ 
ſchnell abgegeben werden, entſichern, anlegen und losdrücken 


flößten. 


muß in weniger als einer Sekunde geſchehen ſein. Solche 
Schüſſe ſind nicht leicht: ich ſelbſt ſtand einmal im Kriege 
plötzlich, nur mit dem Gewehr bewaffnet, auf ganz wenige 
Schritte zwei Engländern gegenüber, von denen einer ſchoß. 
Ich ſchoß auch, Schuß auf Schuß, ſein dritter Schuß ging 
mir durch die Mütze, dann hob er die Hände hoch; keiner 
von uns hatte getroffen, mir fehlte die Übung, ſonſt hätte 
der erſte Schuß treffen müſſen. Die Übung läßt ſich 
erreichen mit Exerzier-, Platz- und ſcharfen Patronen, auf 
nächſte Entfernungen, gegen ganz plötzlich auftauchende 
Ziele, große und kleine. Um der Ausbildung ein beſtimmtes 
Ziel zu geben, iſt es nötig, daß für jede Waffe wenigſtens 
je eine ſolche Nah-⸗Schnellſchuß-Übung in die Schieß⸗ 
übungen des Schießjahres aufgenommen wird. Die Gefahr 
ſolcher Schnellſchüſſe für eine planmäßige, gute Schießaus⸗ 
bildung kenne ich wohl; darauf will ich heute nicht eingehen; 
ſie kann vermieden werden, wenn man die II. Schießklaſſen 
von einer ſolchen Übung freiläßt. 

Auch die Ausbildung mit der blanken Waffe 
iſt wegen der Gefahr der Dienſtbeſchädigungen nicht leicht: 
mit Gegner kann man mit ſcharfen Waffen nicht üben; um 
ſo mehr muß man nach anderen Wegen ſuchen, um dem 
Ziel recht nahe zu kommen. Das „vorſchriftsmäßige“ Ge⸗ 
wehrfechten entſpricht nicht dem Ernſtfall: Fechter⸗ 
ſtellung, Ausfall, Stoß und Nachſtoß, Gänge mit „Hoch 
tief—tief—hoch“, Deckungen, Abwickeln, Finten u. dgl. 
(AVLb. 332— 343), das kann man alles nicht brauchen, 
wenn der Gegner nicht das gleiche macht, alſo darin nicht 
auch ausgebildet iſt. Das ganze Gewehrfechten berückſichtigt 
gar nicht den zeitlichen Verlauf eines richtigen Nahgefechts. 
Das geht blitzſchnell; da kommt es nur auf einen ſehr 
ſchnellen, gut ſitzenden Stich mit beiden Händen an; der 
erſte Stich muß ſitzen, denn zu einem zweiten kommt man 
nicht, und zwar darf er nicht das Lederzeug, Patronentaſchen, 
Fernglas oder ſonſtige geſchützte Teile treffen, ſondern die 
wenigen, ſchwer zu treffenden Blößen: Geſicht, Hals, Bruſt, 
Schultern, Bauch, Oberſchenkel. Das Bajonett muß außer— 
dem ſehr ſchnell wieder freigemacht, d. h. zurückgezogen, 
werden; für ſolche Stiche darf das Bajonett nicht zu lang 
ſein, Ip wird es zu unhandlich, befonders für den Nah: 
kampf in Gräben, in Häufern, im Wald und Geſtrüpp; der 
Stoß kann auch nicht wie beim ſportsmäßigen Gewehr⸗ 
fechten nur mit einer Hand geführt werden, ſonſt verliert 
man die Gewalt über das Gewehr oder gar das Gewehr 
ſelber. Der Bajonettkampf hat viel Ahnlichkeit mit dem 
Lanzengefecht der Kavallerie, deshalb können deren Er: 
fahrungen für uns wohl wertvoll ſein, d. h. die Ausbildung 
geſchieht am beſten an Strohpuppen, bei welchen die 
Ausrüſtung fo gekennzeichnet iſt, daß man die Blößen er— 
kennen kann. Dieſe Puppen können liegend, ſitzend, kniend, 
ſtehend oder in der Bewegung, hängend, ſchwankend, hoch⸗ 
ſchnellend oder umfallend angegriffen werden, ſie können 
plötzlich irgendwo ſtehen oder liegen, hinter einem Baum 
oder Haus, im Wald, im Dickicht, im Dunkeln, in der Däm⸗ 
merung, im Nebel; ſie können von vorn überrannt, von der 
Seite angegriffen, oder von hinten angeſchlichen werden. 

Ein anderer Weg iſt das Gefecht gegen den lebendigen 
Gegner, mit gepolſterten oder gefederten Fechtgewehren, mit 
Schutzmitteln und Kampfrichtern, aber auch hier nicht nur 
im ſportsmäßigen Gewehrfechten, ſondern im gefechts⸗ 
mäßigen Bajonettkampf mit nur einem ſchnellen Stich 
von jeder Seite. - 

Ahnlich wie der Bajonettkampf kann der Kampf mit 
Dolch und Meſſer ausgebildet werden. Man hat ihn 
ſeit dem Kriege bei uns überhaupt nicht mehr gepflegt, wohl 
von der Anſicht ausgehend, daß er nebenſächlich und im 
Ernſtfall ſchnell zu erlernen ſei. Dagegen muß aber doch 
daran erinnert werden, daß unſeren Soldaten die farbigen 
und weißen Feinde mit ihren Dolchen und Meſſern bei 
ihrem erſten Auftauchen verdammt viel zu ſchaffen gemacht 
haben, daß fie ihnen vor allem einen ſtarken Schrecken ein 
Wir verjäumen ohne Zweifel etwas, wenn wir 
uns ſolcher Überraſchung wieder ausſetzen und unſere Sol 
daten wieder fo ſchlecht ausgebildet und ausgerüftet an den 
5 5 laſſen, anſtatt alles zu tun, um ihnen die unbedingte 

berlegenheit wenigſtens im Nahkampf zu ſichern. . 

Auch beim Nahkampf mit dem Dolch, Meſſer oder einem 
entſprechend geformten Seitengewehr kommt es auf einen 
einzigen ſchnellen, gut ſitzenden Stich in die feindliche Blöße 
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Si auch dieſer kann mit der ſcharfen Waffe an Puppen in 
der möglichen Lagen, im erſten Anlauf, mit Anſchleichen, 
red mit ſchnellem Niederſtechen in finſterer Nacht u. dgl. 
S am lebendigen Gegner mit ſtumpfer Holzwaffe mit 
pci emittel und Kampfrichtern ausgebildet werden. Die 
eſſeche Erfahrung in der Ausbildung wird hier immer 
ere neue Mittel und Wege weiſen. 
115 le Ausbildung mit Handgranaten kann 
5 70 das ſportsmäßige Handgranatenwerfen wohl vorbe⸗ 
ul et werden, ſoweit der Wurf ſelbſt in Betracht kommt; 
ka er der Wurf ift ja nicht das weſentliche im Handgranaten⸗ 
darf ſondern die Exploſion. Es handelt ſich weniger 
1 die Handgranate an den Feind zu bringen, als ſie 
rechten Augenblick zur Exploſion zu bringen und mit 
er Zeitpunkt der Exploſion richtig zu rechnen. Das wird 
lab ens überſehen; dem Nahkämpfer muß in Fleiſch und 
an übergegangen fein, daß die Handgranate kein Kampf⸗ 
Ütel für plötzlichen, ſofortigen Einſatz ift, ſondern daß fie 
zeitlich gebunden iſt, daß man ſie alſo nur brauchen kann, 
üben man die Gefechtslage auf mindeſtens 10 Sekunden 
i kann. Dies iſt beim Nahkampf ſehr häufig nicht 
all. 


b Die Handgranate wirkt nur gut, wenn ſie im Augen- 
ick des Auffallens oder kurz vorher in der Luft 
enig über dem Ziel explodiert; jede anders explodierende 
ranate läßt dem Feind Zeit zur Abwehr, fie iſt vergeblich 
geworfen und ſchadet oft nur. Außerdem muß die Explo⸗ 
ton zum Nahangriff mit der blanken oder Schußwaffe aus⸗ 
enutzt werden; der Wurf bildet alſo ſozuſagen nur die 
drbereitung des Nahkampfes und kommt als Nahkampf 
allein überhaupt nicht in Betracht. Daraus ergibt ſich, 
ON, daß die Handgranate in der Regel nur einzeln ver: 
derndet werden kann, daß Salven ſelten zweckmäßig ſind, 
enn es ift unmöglich, ſie alle ganz gleichzeitig zur Explo⸗ 
ton zu bringen; ein Spätzünder oder Verſager macht aber 
le ganze Salve wertlos. Man hat auch im Bewegungs⸗ 
rieg nie fo viel Handgranaten übrig, um Salven werfen zu 
Innen; fie können deshalb wohl meiſt als zweckloſe Spie- 
rei bezeichnet werden. 
iel leichter wäre die Handhabung der Handgranate, 
dien ſie einen empfindlichen Aufſchlagzünder hätte; ſolange 
les nicht erreicht iſt, muß der Zeitzünder jedenfalls ganz 
duverläſſig und pünktlich arbeiten, wenn die Granate brauch- 
ar ſein ſoll. die Stielhandgranate iſt außerdem 
o ſchwer und jo groß, daß im Bewegungskrieg nur wenige 
mitgeführt werden können; ſie wird auch in der Luft ſehr 
At erkannt; die Vorzüge der Eierhandgranate, 


Iehen und weiter zu werfen ift, alfo beſonders für den Ge⸗ 


ſprechen ſehr für ihre Beibehaltung. i 
ſtä e. Ausbildung im Handgranatenkampf kann ſelbſtver⸗ 
ändlich nicht nur mit ſcharfen Handgrangten erfolgen; das 
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bald ihm di > ! TS 

) e gebührende Beachtung geſchenkt wird, wird ſich 
“a leicht erreichen laſſen; denn er ift auch ſonſt, zur Dar⸗ 
ei 


in 
8 9 werden: der Zielwurf aus jeder Stellung, hauptſächlich 


gem Gelände, im Wald, im Geftrüpp, in Häuſern, Gräben, 
Wur teilhängen. 


= muß die Granate früher oder ſpäter nach dem Ab⸗ 
nchen geworfen werden, ſo daß die Exploſion immer im 


völlig in Flei 5 
i eiſch und Blut übergehen. 
zündern kann Wan auch gut einen normalen, erwachſenen 


80 eſperrt zu ſein, und ohne ſo nervös und kopflos zu ſein, 
Hie gendwelche Unglücksfälle geſchehen können. 


Kampfmitteln als Behelfswaffe bei plötzlichem „Yu: 


ſammenſtoß, bei Verluſt der Waffen, bei einem Überfall, auch 
der Gebrauch der Leuchtpiſtole im Notfall als Waffe, und 
der Stielhandgranate oder Nebelbombe zum Schlag, iſt auch 
am eheſten mit Puppen möglich. Ein geſchickter Ausbilder 
findet hier leicht kriegsmäßige, erzieheriſche Lagen, indem 
3. B. an einen Mann, der im Liegen ein Drahthindernis 
durchſchneidet, in finſterer Nacht eine Puppe herangeſchoben 
oder herangezogen wird. 

Schließlich muß noch einmal auf den großen Wert der 
Ausbildung im Fauſtkampf hingewieſen werden, 
der im Nahkampf, wenn alle anderen Mittel erſchöpft ſind 
oder verſagen, doch noch ein letztes Mittel zum Sieg ſein 
kann. Gefechtsmäßig geübt braucht er wohl nicht zu wer- 
den; aber der Nahkämpfer muß ihn ſportsmäßig ſo be⸗ 
herrſchen, daß er ſich deſſen als letzten Mittels immer be= 
wußt iſt. 

An dieſe Ausbildung im Gebrauch der einzelnen Waffen 
ſchließt ſich die Ausbildung des einzelnen Mannes im 
Gebrauch mehrerer Waffen und Kampfmittel 
neben- und hintereinander, alſo z. B. der Schußwaffe und 
der blanken Waffe, oder der Handgranate und blanken 
Waffe uſw.; ſpäter unter ſchwierigeren Verhältniſſen mit 
3 oder gar 4 Waffen. Das kann natürlich nur in Verbin⸗ 
dung mit dem Bereithalten, ſchnellem Wechſeln und Ver⸗ 
ſorgen, kurz, mit der Ausbildung in der Vorbereitung des 
Nahkampfes erreicht werden. Die Möglichkeiten ſind ſo 
ungeheuer vielfältig, die Mittel der Steigerung vom Leich⸗ 
teren zum Schwereren fo zahlreich (Gas, Nacht, Nebel, Ge— 
lände wie Wald, Geſtrüpp, Häuſerruinen, Grabengewirr), 
daß es nicht ſchwer iſt, auf der begonnenen Ausbildung 
weiter aufzubauen. 

Den Abſchluß der Nahkampfausbildung bildet dann die 
Stoßtruppausbildung im Waffengebrauch, 
zuerſt rein techniſch ohne weitere Gefechtslage, z. B. Schnell⸗ 
ſchüſſe zweier Schützen auf 2 oder 3 plötzlich auftauchende 
Feinde, wobei das Feuer inſtinktiv ſo verteilt werden muß, 
daß alle Feinde, oder die gefährlichſten zuerſt, beſchoſſen 
werden; oder Ausnutzung eines Handgranatenwurfes durch 
mehrere Leute mit blanker Waffe. Ganz von ſelbſt werden 
ſolche Übungen bald mit Stoßtruppübungen in der Vor⸗ 
bereitung des Nahkampfes verbunden werden. Solche übun⸗ 
gen, allmählich zum Schweren fortſchreitend, mit Verwen⸗ 
dung von Taſchenlampen, Leuchtmunition, Nebelbomben, 
mit lebendigen oder Puppenzielen, in immer größerem Um⸗ 
fang, müſſen natürlich ſehr ſorgfältig erdacht und angelegt 
werden, ſie ſind unmöglich ohne ſehr gut ausgebildete 
Schieds- und Kampfrichter. 

Gefechtsmäßige Nahkampfübungen ſind 
ohne Zweifel viel ſchwieriger in Anlage und Leitung, als 
gewöhnliche Gefechtsübungen; ſie ſind aber auch ſpannender, 
lehrreicher, beſonders für die Gewehrſchützengruppen der In⸗ 
fanterie, die ſo oft im Gefecht unbeſchäftigt liegen oder mit 
unkriegsmäßigen Feueraufträgen beſchäftigt werden, viel 
wichtiger. Sie werden meiſtens nachts, abends oder früh⸗ 
morgens abgehalten werden müſſen, und erfordern deshalb 
einen gewiſſen Aufwand an Leuchtmunition, Taſchenlampen⸗ 
batterien, an künſtlichem Nebel, an Rauch oder Qualm. 
Aber auch bei jeder anderen Gefechtsübung ergibt ſich 
meiſtens wenigſtens an irgendeiner Stelle ein Nahkampf, 
der zur Ausbildung verwertet werden kann, und neue Er» 
fahrungen in der Nahkampfausbildung oder =ausrüftung 
zeitigt, wenn ſich ihm nur das Intereſſe zuwendet. Die 
vielen Übungen, welche ſich gegen den Willen des Leitenden 
in einen Wald- oder Dorfkampf verlieren und dadurch ſozu⸗ 
ſagen „mißlingen“, gewinnen dadurch ſofort ein ganz an⸗ 
deres Intereſſe. Auf keinen Fall aber dürfte bei unſeren 
Gefechtsübungen der Nahkampf lediglich durch einen jchema= 
tiſchen, harmloſen Sturmanlauf, wie vor dem Krieg dar⸗ 
geſtellt werden, oder dürfte ſelbſt bei ſo ausgeſprochenen 
Nahkampfgefechten, wie beim „Durchfreſſen durch die 
Tiefenzone“ die Ausrüſtung, Ausbildung und Kampfweiſe 
der Stoßtrupps kaum zur Sprache kommen. Sondern es 
wäre zu wünſchen, daß vor allem die Infanterie ſich recht 
eingehend mit der Nahkampfausbildung beſchäftige und daß 
auch ihre Vorgeſetzten ihr ihr ganzes Intereſſe zuwenden. 
Erleichtert und vertieft wird dieſe Ausbildung natürlich, 
wenn es eine Stelle, eine Truppe, einen Ort gibt, wo dafür 
beſonders befähigte Ausbilder tätig find, wo geeignetes Ges 
lände und beſondere Einrichtungen dafür vorhanden ſind, 
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wo beſondere Mittel für die Nahkampfausbildung und für 
Verſuche zur Verfügung ſtehen, wo in Lehrgängen Ver⸗ 
ſuche vorgeführt, die Anſichten geklärt, die Kriegserfahrun⸗ 
gen beſprochen, die Erfahrungen verwertet und die Ergeb- 
niſſe verbreitet werden. Schluß.) 174. 


Luftſchutz der deutſchen Induſtrie. 
Von Diplom-Ingenieur W. Hofweber. 


Nur Phantaſten glauben an einen ewigen Frieden; wehr⸗ 
loſe Völker waren noch immer ein beliebtes Angriffsobjekt, 
und zwar in um ſo höherem Maße, je mehr bei ihnen zu 
holen war und je mehr ihr friedlicher Wettbewerb den Nach— 
barn läſtig wurde. Für unſer in der Mitte Europas ge— 
legenes entwaffnetes Vaterland beſteht außerdem noch die 
große Gefahr als Durchmarſch- und in der Folge dann auch 
als Kampfgebiet zweier Kriegführenden benutzt zu werden; 
man denke nur an einen Kriegsfall Weſtmächte Rußland 
oder Frankreich Italien. Keine noch jo unterwürfige Politik 
kann dieſe Gefahren abwenden; ganz im Gegenteil wird ſich 
ein fremder Staat um ſo leichter dazu entſchließen, unſere 
Rechte zu mißachten, je weniger Widerſtand er zu erwarten 
hat, d. h. je geringer er den Widerſtandswillen von Volk 
und Regierung einſchätzt und je leichter es ihm ſcheint, den— 
ſelben zu brechen. 

Das wichtigſte Kampfmittel, um Deutſchland raſch auf die 
Knie zu zwingen, beſteht in den gewaltigen Luftflotten, die 
ſich, entſprechend den Fortſchritten der Technik, zu immer 
höherer Leiſtungsfähigkeit entwickeln. Neben den militä— 


riſchen und Verkehrsanlagen, neben den Zentren der Regie- 


rung und neben den dichtbevölkerten Vierteln unſerer Groß- 
ſtädte werden ganz beſonders die Anlagen der deutſchen 
Induſtrie der Hauptgegenſtand dieſer Angriffe ſein. Die 
Gründe hierfür ſind ſehr naheliegend: 

Ein moderner Krieg kann auf die Dauer nicht geführt 
werden ohne eine mächtige, hochentwickelte und ununter— 
brochen arbeitende Induſtrie; dies gilt in noch höherem 
Maße für ein entwaffnetes Land, wo alle Kriegsbedürfniſſe 
erſt neu hergeſtellt werden müſſen, da keinerlei erhebliche 
Vorräte vorhanden ſind. Gelingt es dem Gegner, unſerer 
eigenen Induſtrie das Arbeiten unmöglich zu machen, fo 
ſind wir ganz auf Zufuhren aus dem Ausland angewieſen; 
werden uns auch dieſe unterbunden, jo muß in abſehbarer 
Zeit jeder ernſtliche Widerſtand aus Mangel an Mitteln 
erlahmen. 

Heute haben ſowohl die Fabrikarbeiterſchaft als auch die 
Großinduſtrie einen ſehr großen Einfluß auf die Regie— 
rung; ſind dieſe beiden Faktoren ſo weit gebracht, daß ſie 
den Frieden um jeden Preis wünſchen, ſo iſt nicht zu er— 
warten, daß die Staatsleitung ſich dieſer Forderung ent— 
ziehen wird. 

Der Feind wird die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, 
eine künftige Friedenskonkurrenz nach Möglichkeit auszu- 
ſchalten, indem er die Produktionsſtätten gründlich zerſtört 
— ſoweit nicht die Annexion beim Friedensſchluß geplant 
iſt. So werden gerade diejenigen Werke am meiſten mit 
Zerſtörung durch Briſanzbomben bedroht ſein, die den 
größten Weltruf genießen und die die größte wirtſchaftliche 
Bedeutung beſitzen; die Fabriken des Rheinlandes und Ober— 
ſchleſiens wird man vielleicht „nur“ mit Gasbomben bis 
zur Beſetzung lahmlegen, wobei die wertvollen Anlagen er— 
halten bleiben. 

Infolge unſerer Wehrloſigkeit in der Luft ſind für den 
Feind bei Verletzung völkerrechtlicher Vorſchriften Repreſſa⸗ 
lien nicht zu befürchten, ſo daß dieſe Vorſchriften für uns 
höchſtens propagandiſtiſchen Wert beſitzen; im Gegenteil 
bergen fie ſogar die Gefahr in ſich, daß im törichten Ver: 
trauen auf ihre Unverletzlichkeit der jo dringend notwendige 
Luftſchutz weiterhin vernachläſſigt wird. Da alle Teile 
unſeres Landes für die feindlichen Luftgeſchwader erreichbar 
find und ein natürlicher Schutz durch hohe Gebirge gerade 
für die in Betracht kommenden Kriegsfälle fehlt, ſo kann 
die unſerer Induſtrie drohende Vernichtungsgefahr gar nicht 
ernſt genug beurteilt werden. Außer den unerſetzlichen 
Menſchenverluſten, außer der Vernichtung unermeßlicher 
Werte des Volksvermögens würde die Zerſtörung der Ar- 
beitsſtätten nichts anderes zur Folge haben, als daß, um 
nicht zu verhungern, ein großer Teil unſeres Volkes zur 
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Auswanderung gezwungen würde, was auch ganz im Sinne 
der Politik läge, die davon ausgeht, daß 20 Mill. Deutſche 
zu viel ſind. £ 

Nachdem uns das Pariſer Luftfahrtabkommen vom Mai 
1926 den paſſiven Luftſchutz geſtattet hat, wäre es nun 
naturgemäß in allererſter Linie Aufgabe des Staates, dieſen 
Luftſchutz mit aller Energie durchzuführen. Da von amt- 
licher Seite nur wenig zu erwarten iſt, bleibt der deutſchen 
Induſtrie alſo letzten Endes nur die Selbſthilfe. 


Jedes Werk ſollte von ſich aus daran gehen, unverzüglich 
diejenigen Maßnahmen zu treffen, die geeignet ſich, die 
Ausſichten feindlicher Luftangriffe ſo weit herabzuſetzen, daß 
Kataſtrophen, wie fie bei den jetzigen Zuſtänden unausbleib- 
lich find, vermieden werden können. Dabei muß leider be— 
rückſichtigt werden, daß unſere Induſtrie, die durch rieſige 
Steuern, Dawes⸗Tribute, Bankzinſen und Soziallaſten be— 
laſtet, auf dem In- und Auslandsmarkt verzweifelt um ihre 
Wettbewerbsfähigkeit ringt, nicht in der Lage iſt, größere 
Geldmittel auch noch für Luftſchutz aufzubringen. Was aus 
eigener Initiative geſchehen kann, wird nicht allzu ſehr den 
Rahmen der Koſten überſchreiten, wie ſie für Vorkehrungen 
gegen Feuersgefahr und Betriebsunfälle angeſetzt werden. 
Das heißt mit anderen Worten: Materiell kann in Friedens— 
zeiten nur das Allernotwendigſte vorbereitet werden; um jo 
mehr iſt es erforderlich, bis ins kleinſte diejenigen Maß: 
nahmen zu erwägen und feſtzulegen, die im Gefahrsfall dann 
raſcheſtens getroffen werden müſſen. Im einzelnen käme 
etwa folgendes in Betracht: 

1. Beſchaffung einer genügenden Anzahl von geeigneten 
Apparaten zur mehrmaligen Einnebelung des ganzen Fa⸗ 
brikkomplexes einſchließlich der hohen Schornfteine, Waſſer— 
und Kühltürme auf längere Zeit und Ausbildung einer An— 
zahl von Leuten in ihrer Handhabung. Rechtzeitige Be— 
ſchaffung erſt im Ernſtfalle dürfte bei der dann einſetzenden 
rieſigen allgemeinen Nachfrage nicht mehr möglich ſein. 

2. Vorbereitung einer einwandfreien Abblendung bei 
Nacht und Ausarbeitung eines Planes, nach dem u. U. mit⸗ 
tels falſcher Lichter abſeits vom richtigen Werk eine Schein— 
anlage vorgetäuſcht werden könnte. Wenn finanziell trag— 
bar, wäre auch die geeignete Aufſtellung einiger Schein⸗ 
werfer ſehr zweckmäßig, um angreifende Flugzeuge zu bien- 
den; dieſe Scheinwerfer kämen auch den im Verlaufe des 
Krieges aufzuſtellenden Abwehrgeſchützen zugute. 

3. Vorbereitung eines Fliegermeldedienſtes, um die An⸗ 
näherung feindlicher Luftgeſchwader rechtzeitig zu erfahren 
und die Belegſchaft alarmieren zu können, wofür die vor⸗ 
handenen Sirenen, Pfeifen oder Läutwerke verwendet wer— 
den können. Wird dies unterlaſſen, ſo werden allein durch 
falſchen Alarm die größten Produktionsausfälle hervor⸗ 
gerufen werden können; Nebelapparate würden unnütz in 
Tätigkeit geſetzt und der Vorrat an Nebelſtoff vorzeitig er: 
ſchöpft. 

4. Vorſehen von ſplitterſicheren Unterſtänden für alle im 
Werke Beſchäftigten. Hierzu wird man in erſter Linie die 
vorhandenen Kellerräume verwenden; im Ernſtfalle ſind 
dann die Decken behelfsmäßig zu verſtärken und ein zweiter 
Ausgang anzubringen. Soweit nicht genügend ſolcher 
Räume vorhanden find, müſſen an geeigneten Stellen, die 
raſch zu erreichen find, geſchlängelte Deckungsgräben aus— 
geworfen werden. Da dieſe Gräben genügend weit von den 
Baulichkeiten abliegen müſſen, um bei deren Einſturz nicht 
verſchüttet zu werden, und da durch dieſelben der Verkehr 
auf den Fabrikhöfen nicht behindert werden ſoll, bedarf die 
Auswahl des Ortes ihrer Anlegung ruhiger und ſorgfältiger 
Erwägung ſchon in Friedenszeiten. Wegen der unerſchwing⸗ 
lichen Koſten kommt die Anlage von bomben- und gas“ 
ſicheren Unterſtänden leider nicht in Betracht. 

5. Ausarbeiten eines Verteilungsplanes der Belegſchaft 
auf die einzelnen Unterſtände im Gefahrsfalle und Vorbe— 
reiten von entſprechenden Wegweiſertafeln. Wie auf einem 
untergehenden Schiff die Mannſchaft nach der Bootsrolle ſich 
in die Boote begiebt, während ein Teil bis zuletzt bei den 
Maſchinen uſw. ausharrt, ſo muß auch hier eine genaue 
Luftſchutzrolle ausgearbeitet werden, die jedem einzelnen 
ſeinen Platz und ſeine Tätigkeit zuweiſt. 

6. Einſchränkung der Wirkung von Briſanzbomben durch 
Berückſichtigung dieſer Gefahr bei Neu- und Umbauten. In 
allen Dampf-, Waſſer- uſw. Leitungen ſollten zahlreiche Ab— 
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lege vorgeſehen werden, um die Wirkung von Bomben- 
ur zu lokaliſieren; Ausbildung als Ringleitung wäre 
trieb icht, um bei Unterbrechung an einer Stelle den Be⸗ 
ift ſpäter trotzdem wieder aufnehmen zu können. Wichtig 
* räumlich möglichſt getrennte Lage der Kraftzentralen 
Fk der Umſpannanlagen für Fremdſtrom, damit nicht ein 
1 Treffer beide zugleich außer Funktion ſetzt. Auch 
Fr borübergehende Abgabe von Werkſtrom bei Ausfall der 
oßen öffentlichen Kraftwerke wäre in Erwägung zu ziehen. 
die Esel gejagt, "find derartige Maßnahmen auch geeignet, 
2 Empfindlichkeit der Wirtſchaft gegen radikaliſtiſche 
errorakte zu verringern. 
3 Für den Fall des Verſagens des elektriſchen Stromes 
5 überall im Werk Notbeleuchtung vorzuſehen und zu über⸗ 
Kae, was getan werden kann, um auch dann den Betrieb 
958 9 irgend möglich aufrechtzuerhalten. Wegen der Gefahr 
ſtof Verſeuchung des Trinkwaſſers durch chemiſche Kampf⸗ 
offe wäre ſolches in Flaſchen uſw. bereitzuhalten. 
Aid Bei der Lagerung von feuergefährlichen Materialien 
ae ſtets die Möglichkeit ihrer in Brandſetzung durch die 
i odernen, mit Waſſer nicht zu löſchenden Thermitbomben 
ai Auge zu behalten. Auch ſonſt liegen alle Einrichtungen 
gr Bekämpfung eines Brandes zugleich auch im Sinne des 
uftſchutzes. Aufmerkſamkeit ſollte auch der Frage zuge— 
wendet werden, woher Waſſer zum Löſchen genommen wer— 
Bet kann, wenn die gewöhnlichen Waſſerleitungen außer 
etrieb geſetzt ſind. 
d 9. Der beſte in Frage kommende Gasſchutz dürfte der 
urch die Gasmaske ſein. Eine Beſchaffung durch das Werk 
05 ihren erheblichen Koſten ſcheint nicht unbedingt erforder— 
ich. bei geeigneter Belehrung würden ſich wohl ſehr zahl— 
Teiche Werkangehörige bereitfinden, die 5—8 RM. für eine 
asmaske, die dann natürlich auch ihr Eigentum würde, 
ſelbſt aufzubringen, ja ſogar ihre Angehörigen mit Masken 
zu verſehen, vorausgeſetzt, daß die Firma die gemeinſame 
eſchaffung in die Hand nehmen und einen geeigneten 
„Stinkraum“ für die Verpaſſung zur Verfügung ſtellen 
würde. Die Einſätze müßten von Zeit zu Zeit erneuert 
werden. 
a Werkfeuerwehr und -janität wären durch geeignete 
Efute zu erweitern. Einige Sauerſtoff-Iſoliergeräte zum 
indringen in völlig vergaſte Räume, Chemikalien zur Ent— 
ſeuchung von vergaſtem Gelände und zur Behandlung von 
erätzungen, Sauerſtoffapparate für Gasvergiftete und Werk— 
In ge zur Befreiung von Verſchütteten wären bereitzuſtellen. 
I größeren Betrieben wäre auch die Schaffung einer Werk— 
otpolizei zweckmäßig, um überall für Ordnung zu ſorgen. 
11. Eingehende Belehrung über die gerade der Hand— 
arbeiterſchaft in großen Fabrikbetrieben drohenden Gefahren 
es Luftkrieges wäre in den Werkzeitungen ſchon jetzt am 
5 Abe; für den Ernſtfall müſſen Plakate mit Verhalkungs⸗ 
1 regeln ausgearbeitet werden. Vor allem gilt es, unter 
A Umſtänden eine Panik zu verhüten, die felbft bei 
i ſchem Alarm die ſchwerſten Perſonen- und Sachſchäden 
in Gefolge haben könnte. 
12. Es ſollten Rohſtoffvorräte, deren reichliche Bemeſſung 
Hinblick auf die bei allgemeinen Luftangriffen zu er⸗ 
ehrtenden Verkehrsſtörungen und Lieferantenverſäumniſſe 
55 erwünſcht iſt, möglichſt abſeits vom Werk gelagert 
ſeinden, um dem unmittelbaren Gefahrsbereich entzogen zu 
8 N. Ebenſo ift zu überlegen, wohin die Fertigprodukte 
ußerhalb des Werkes geſchafft werden können, um ſie der 
llernichtungsgefahr zu entziehen. Für beſonders wichtige 
kunden u. dgl. wäre ein Fluchtort auf dem Lande vor- 
Zubereiten. 
Naß Dort, wo ſich Werk-Siedelungen unmittelbar in der 
800 5 der Fabrik befinden, wäre den Bewohnern zu raten, 
nu beizeiten einen Zufluchtsort auszuſuchen, da dieſe Woh- 
ngen im Gefahrsfalle wohl geräumt werden müſſen. 
enn die vorſtehend aufgeführten Maßnahmen — und 
Pence andere, die ſich bei gründlicher Durcharbeitung des 
drolblems noch ergeben wird — im vollen Bewußtſein der 
abenden Gefahr mit allem Ernſt und mit aller Energie, 
iſt ſie der Induſtrie ſonſt eigen iſt, ergriffen werden, dann 
al begründete Ausſicht dafür vorhanden, daß die zu 
weſen enden schmerzlichen Verluſte an Gut und Blut ganz 
zntlich eingeſchränkt werden können. Wo ein Wille iſt, 
d iſt auch ein Weg! 


Keine Garniſonzentren — breite Baſis. 


Die Gedankengänge des Fmlt. d. Reſ. Urbanſki v. Oftrymiecz*) 
haben für jeden begeiſterten Soldaten, jeden rührigen Truppen⸗ 
ausbilder zunächſt etwas Beſtechendes. Vereinigung aller 
ihm unterſtellten Formationen, aller Waffengattungen an 
einem Platz, an einer für die Ausbildung idealen Stelle, 
was kann es Willkommeneres, Dankbareres geben? Graf 
Haeſeler, Metz, das XVI. A. K. in feiner Glanzzeit kommen 
einem unwillkürlich in den Sinn. 

Aber alsbald melden ſich die Bedenken, militäriſche zu: 


nächſt. Hochſpannung iſt gut. Doch kann ſie nicht ewig 
dauern. Sie ermüdet, erſchlafft, wenn nicht Entſpannung 
folgt. Sie iſt undenkbar die ganze zwölfjährige Dienſtzeit 


hindurch. Garniſonzentren aber können nur entſtehen in 
weltabgeſchiedenen Gegenden, auf den heute ſchon bejtehen- 
den Truppenübungsplätzen; in der Nähe irgendwie bedeu- 
tender Städte finden ſie keinen Raum. Sie führen damit 
zur geiſtigen, geſellſchaftlichen Erſtarrung, zur Enge, zum 
Kommiß, laſſen die Viſion der befeſtigten Kantine auf⸗ 
tauchen. Die Geländevorteile des ſorgſamſt ausgeſuchteſten 
Garniſonzentrums verblaſſen ſchnell. Wenige Übuͤngen, und 
man kennt Baum und Strauch. Auf dem „Bornſtedter 
Feld“ wurde für das Garniſonzentrum Potsdam jede Auf- 
gabe, auch bei der geſchickteſten Anlage, zur „Übung 3 a 
oder 40“. Nur ein Wechſel im Übungsgelände kann, wie 
es das alte Heer und das Reichsheer längſt erkannten und 
durchführten, Wandel ſchaffen. Waffenkameradſchaft wird 
durch planmäßiges, vorübergehendes Zuſammenüben mehr 
gepflegt, als durch enges Zuſammenleben in der Garniſon, 
das leicht Waffenneid weckt. Im Garniſonzentrum Pots⸗ 
dam hatte man, um den ewigen handgreiflichen Reibereien 
der Truppenteile die Schärfe zu nehmen, das Tragen von 
Waffen außer Dienſt verbieten müſſen. 

Weit ſchwerer aber als die militäriſchen wiegen die wehr— 
politiſchen Bedenken. Es iſt und muß die vornehmſte Auf⸗ 
gabe jedes ſtehenden Heeres bleiben, den Wehrgedanken im 
Volke lebendig zu erhalten. Ganz beſonders gilt dies, ſo— 
lange uns die allgemeine Wehrpflicht verſagt iſt, für das 
deutſche Reichsheer. Das kann nur auf breiter Baſis ge⸗ 
ſchehen. Das Reichsheer darf nicht, wie es in Garnifon- 
zentren leicht in Verſuchung käme, ein Leben im Ver— 
borgenen führen, darf die Früchte ſeiner Arbeit nicht der 
Offentlichkeit vorenthalten. Es muß der Maſſe immer wieder 
vor Augen führen, was Wehrhaftigkeit bedeutet, wozu fie 
von Nutzen. In einem der Wehrmacht im allgemeinen nicht 
wohlgeſinntem Blatt fand ich kürzlich den Satz: „Tradition 
iſt nichts als lebendiges Beiſpiel, und das wirkt heutzutage 
ſchnell und fortreißend.“ Wir brauchen Propaganda. Wohl 
iſt der Wehrgedanke noch ſtark und feſt im Volke verwur⸗ 
zelt. Aber immer zahlreicher werden die Jahrgänge, die 
nicht mehr den bunten, den feldgrauen Rock trugen, immer 
zahlreicher die Städte, die jahrelang keine geſchloſſene 
Truppe ſehen, immer tiefer frißt ſich das Gift der Knochen⸗ 
erweichung, des Antimilitarismus. Wachen wir, daß es uns 
nicht völlig verderbe. 

In jedem Staat, der auf die allgemeine Wehrpflicht frei— 
willig oder gezwungen verzichtet, beſteht die Gefahr der 
weltanſchaulichen und geſellſchaftlichen Entfremdung zwi— 
ſchen Bevölkerung und Wehrmacht. Sie muß um ſo größer 
werden, je mehr das Heer ſich auf ſich ſelber zurückzieht, 
ein Eigenleben in Garniſonzentren führt. Das Reichsheer 
will aber ein Volksheer bleiben. Darum muß es Garniſon⸗ 
zentren für ſeine Unterbringung ablehnen. Es ſieht in der 
Vielheit ſeiner Garniſonen die Quelle ſeiner Volksverbun— 
denheit. Es vergißt auch nicht, welche Lebensſtröme ihm 
aus der Bürgerſchaft gerade der kleinen und mittleren 
Garniſonen zufließen. Es bedenkt, daß der wirtſchaftliche 
Wohlſtand, das geiſtige Leben vieler Städte geradezu mit 
dem Beſtande der Garniſonen verknüpft ſind. Mit Recht ſagt 
ſchon vor mehr als 50 Jahren Winterfeld, vielleicht der 
beſte Kenner der Pſychologie der kleinen Garnifon: „Wenn 


) „Militär-Wochenblatt“ Nr. 6/114. Jahrgangs. 


Werbt Abonnenten für das 
„Mmilitär⸗ Wochenblatt“! 5 


579 1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 15 580 


Haſenbalg keine Garniſon gehabt hätte, würde es das troſt⸗ 
loſeſte Neſt geweſen ſein, das je die Sonne beſchienen.“ Wir 
haben es im letzten parlamentariſchen Winter ſelber er⸗ 
fahren, welche Unruhe und Erregung, welchen Widerſpruch 
ſchon in Ausſicht geſtellte Garniſonverlegungen in der Be— 
völkerung hervorriefen. 

Das deutſche Reichsheer bemüht ſich, der militäriſchen 
Nachteile zahlreicher, kleiner Garniſonen durch häufiges Ver⸗ 
legen und Zuſammenziehen der Truppen auf wechſelnden 
Übungsplätzen Herr zu werden. Es bewahrt ſeine Offiziere 
durch Verſetzungen und Kommandierungen vor Einſeitigkeit. 
Auch wird mit der Verbeſſerung der Verkehrsmittel die 
Kleinſtadt mehr und mehr ihrer früheren Weltentrücktheit 
entzogen, mit den Kulturzentren in Verbindung gebracht. 
Man braucht nicht zu befürchten, daß der „Premier“ 
Winterfeldſcher Prägung wieder auflebt, von dem der 
Dichter ſagt: 

„Es hat die kleine Garniſon 
gekappt des Geiſtes Flügel ſchon.“ 

Wahre und große Charaktere, tüchtige Soldaten vermögen 
auch in der Kleinſtadt heranzureifen. Gneiſenau ſtand faſt 
20 Jahre in Löwenberg, York legte in Johannisburg und 
Mittenwalde, Seydlitz in Ohlau, Haeſeler in Perleberg die 
Grundlagen zu ihrer Laufbahn. 

In dem Widerſtreit der Meinungen um den Wert oder 
Unwert von kleinen und großen Garniſonen, von Garniſon⸗ 
zentren und breiter Baſis der Unterbringung gilt es, eine 
mittlere Linie zu finden, und ich glaube, das iſt dem Reichs⸗ 
heer gelungen. Rütteln wir nicht daran. 84. 


Militärſporffeſte. 


Das Militärſportfeſt hat allmählich ſeinen beſonderen 
Charakter bekommen. Es iſt der Prüfſtein für die Verbin⸗ 
dung von Körperausbildung und Waffendienſt geworden. 
Immer mehr verſchwinden die rein leichtathletiſchen Wett⸗ 
kämpfe und geben militäriſchen Ubungen Raum. In ſeiner 
Anlage ſind folgende Geſichtspunkte maßgebend: 5 
der Maſſe und Bevorzugung der angewandten Leibes⸗ 
übungen. Die leichtahletifchen Wettkämpfe ermöglichen in 
den ihnen zugewieſenen Grenzen die Auswahl von Lehr- 
perſonal und laſſen beſonders gut Veranlagte zu ihrem Recht 
kommen. 

Der Idealtyp des Militärſportlers iſt der des Mehr: 
kämpfers. Nur er beſitzt die Grundlagen, die es ermög- 
lichen, allen Anforderungen im Waffendienſt gerecht zu 
werden. Der nur in einer Leiſtung hochgezüchtete Soldat 
iſt militäriſch wenig wertvoll. Selten wird im Kriege ge- 
rade ſeine Leiſtung an der Stelle verlangt werden, an der 
er ſich befindet. Wo iſt der beſte Handgranatenwerfer der 
Kompanie, wenn er gebraucht wird? Wo der beſte Melde- 
läufer? Sicher ſucht man gerade dann ſo lange nach ihm, 
daß ein in der Nähe befindlicher ſchlechter Läufer die Mel- 
dung früher überbringt. 

Die Maſſe wird durch Mannſchaftswettkämpfe erfaßt. Die 
gegebene Einheit einer Mannſchaft iſt die „Gruppe“. Bei 
einer Kopfſtärke von 8 oder 9 Mann iſt eine genaue 
Leiſtungswertung leicht durchzuführen. Schon bei dem Zuge 
oder der Kompanie iſt die Wertung weſentlich ſchwieriger 
und erfordert mehr Hilfskräfte. Auch verlieren die Ver⸗ 
anftaltungen in letztgenanntem Rahmen den Anſtrich des 
Sportfeſtes und werden zur Zug- oder Kompaniebeſichti⸗ 
gung. 

Die angewandten Leibesübungen ſind in Art und Zahl 
unbegrenzt. Vom MG.⸗Hindernislauf über das Wettrichten 
bis zum Zeltbau der Gruppen laſſen ſich faſt alle militäri⸗ 
ſchen Tätigkeiten im Wettkampf verwerten. Man muß ſich 
nur davor hüten, bei der Ausſchreibung „Zufällen“ Raum 
zu geben, ſo daß eine erſtklaſſige Mannſchaft verlieren kann, 
weil fie „Pech“ hat. Zum Beiſpiel MO.-Hindernislauf, auf 
halber Strecke 50 Schuß mit Platzpatronen. Schlechte Mu⸗ 
nition bringt einen Zeitverluſt, der nicht mehr einzuholen 
iſt. Die Wertungen für all dieſe übungen müſſen vor dem 
Sportfeſt genau feſtgelegt werden und erprobt ſein. Sonſt 
gibt es Überraſchungen und Unzufriedenheit. 

Der Gedanke des Mehrkampfes kann in jeder Ausſchrei⸗ 
bung enthalten ſein. Im allgemeinen geſtalten jedoch mehr 
als drei zuſammengefaßte Kämpfe den Gang des Sport⸗ 


feſtes ſchleppend. Die Zuſammenſetzung der Mehrkämpfe 
darf ſich innerhalb eines Jahres nicht wiederholen. 

Die Teilnahme am Sportfeſt dürfte nur denjenigen geſtattet 
werden, die den wichtigſten militäriſchen Dienſtzweig beherr⸗ 
ſchen: das Schießen. Die Sportleitung ſetzt eine Übung 
feſt, die dem Durchſchnitt der Teilnehmer entſpricht. Nur 
wer erfüllt, iſt nennberechtig. Das Schießen muß min⸗ 
deſtens 14 Tage vor dem Sportfeſt ſtattfinden, damit die 
Mannſchaften noch in der Lage ſind, in ihrer endgültigen 
Zuſammenſetzung zu üben. Damit wird gleichzeitig erreicht, 
daß alle Mannſchaften zu dem gleichen Zeitpunkt das Trai⸗ 
ning beginnen. Das Schießen iſt dann der erſte Einzel⸗ 
wettbewerb und kann in die Preisverteilung mit einbezogen 
werden. 

Die gegebene Einleitung für ein Sportfeſt iſt der Auf⸗ 
marſch der Teilnehmer. Maſſenvorführungen von gymnaſti⸗ 
ſchen Übungen geben ein Bild von der Gejamthaltung und 
Ausbildung. Im Intereſſe der Zuſchauer ſind Übungen zu 
wählen, die lebhafte Bewegung zeigen. Sehr geeignet iſt 
die Gymnaſtik mit Gerät: Kugel, Rundgewicht uſw. Große 
Staffelläufe beleben das Sportfeſt und eignen ſich beſonders 
als ſpannendes Schlußbild. 

Wichtig iſt die Preisverteilung. Der Preis ſoll außer der 
augenblicklichen Anerkennung eine bleibende Erinnerung 
ſein. Raſierapparate und Zigarettendoſen, die ausgerechnet 
ein Nichtraucher erringt, ſind wenig dafür geeignet. Auch 
beſteht die Möglichkeit, daß bei einem Kompanieſportfeſt, je 
nach der Höhe der verfügbaren Mittel, ein beſſerer Preis 
ausgeſetzt iſt, als für die gleiche Leiſtung bei den Heeres⸗ 
meiſterſchaften. Es wäre daher zu begrüßen, wenn im Heere 
einheitlich nur Diplome oder Plaketten als Preis verliehen 
würden. Größe und Ausführung wären je nach der Art 
des veranſtaltenden Truppenteils zu ſtaffeln und einheit⸗ 
lich feſtzuſetzen. Die von Gönnern und Firmen geſtifteten 
Preiſe ſind dann bei Einzelkämpfen Nebenpreis. Als Wan⸗ 
derpreis bei Mannſchaftswettbewerben fallen fie der be⸗ 
treffenden Gruppe oder Kompanie zu. Trotzdem müßte jeder 
Teilnehmer einer ſiegreichen Mannſchaft ein Diplom er⸗ 
halten, das in ſeinem Beſitz bleibt. 

Bei den leichtathletiſchen Wettbewerben läßt ſich die Be— 
teiligung durch „Vorgaben“ ſteigern. Die Berechnung der 
Vorgaben iſt jedoch nicht einfach und ſetzt voraus, daß die 
Leiſtungen der Teilnehmer genau bekannt ſind. 

Zum Schluß ſei erwähnt, daß gerade Mannſchafts⸗ und 
Maſſenſtarts geeignet ſind, die Mannszucht zu fördern und 
die Bilder eingebildeter Könner und mißvergnügter Erfolg- 
loſer verſchwinden zu laſſen. Für „Kanonen“ gäbe es dann 
keine Möglichkeiten mehr, von Sportfeſt zu Sportfeſt zu 
reifen, um die Preiſe einzuheimſen. Das manchmal verjuchte 
Mittel, dieſes Unweſen durch Startverbote an Preisträger 
von früheren Sportfeſten zu unterbinden, hat nicht den ge— 
wünſchten Erfolg gezeitigt. Eine Nachprüfung der Preis⸗ 
inhaber iſt ſchwer möglich. 

Das Militärſportfeſt will möglichſt bei allen Soldaten die 
Kampfesluſt und den Stolz über ſoldatiſches Können wecken. 

Oberleutnant Kewiſch. 


Taktiſche Aufgaben. 


Wir beginnen wieder mit Veröffentlichung taktiſcher 
Aufgaben. Die Aufgaben werden, wie im Vorjahre, mit 
Lagen für ein verſtärktes Regiment beginnen und ſich ſpäter 
hauptſächlich mit den Fragen der Kampfwagenverwendung 
und ihrer Abwehr befaſſen. Schriftleitung. 


Taktiſche Aufgabe 1. 


(Einheitsblatt 64 der Karte 1: 100 000.) 


Die rote 2. Div. hat am 1. 10., 14 Uhr, im Verbande des 
I. A. K. von Oſten her nach 40km Marſch mit der Vorhut 
die Höhen Hahne B.— Punkt 44 oſtw. Seeburg Punkt 45 
füdoſtw. Seeburg, mit dem Gros den Raum Pichelsberg 
Charlottenburg beiderjeits der Heerſtraße erreicht, um einen 
von Weſten über Rathenow Brandenburg in Anmarſch ge⸗ 
meldeten Feind möglichſt weit weſtlich von Berlin aufzu⸗ 
halten. Rechts von ihr war die 1. Div. im Vorgehen über 
Spandau mit der Vorhut bis Neu⸗Staken, mit dem Gros 
bis Spandau und oſtwärts gelangt, hinter ihr hatte die 
3. Div. Berlin⸗Oſt erreicht. Die Diviſionen raſteten. 
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a 14 Uhr erhielt der Vorhutführer der 2. Div. von dem Aufgaben: 1. Maßnahmen des Vorhutführers. — 
liche Hahne B. vorgefahrenen Div. Kdr. folgenden münd⸗ 2. Skizze der Aufſtellung der Aufkl. Abt. am Satzkornſchen 
en (durch Adj. mitgeſchriebenen) Befehl: Gr. (1: 25 000). 
ben u enen bat zwiſchen 12 und 13 Uhr 1 
un ege Gortz—Päweſin—Wachow und e⸗ . 

Kram —_Rostom—Zachom mit Truppen aller Waffen im GlIEDEFUNG der Jarhur 
En — Oſten belegt gemeldet. 
Unſere Aufkl. Abt. funkt ſoeben, daß fie um 13 Uhr oſt⸗ „ e, , . 

5 Paaren und Utz auf feindl. Pzkw. und überlegene führer AR 

Er geſtoßen ſei. Sie ift hinter den Satzkornſchen Gr. bei 

Aboſtern und Fahrland ausgewichen und beabſichtigt, dieſen Mn 
ofepnitt bis zum Einbruch der Dunkelheit zu halten. Ihr 
ab iſt auf dem Galgen⸗B., 1 km nordoſtwärts Fahrland. > > . 

En x 5 x gegen 955 von en 9“ 5 1 IF 

en Feind auf dem Oſtufer des Hauptſchiffahrtskanals 

Nauen—Paretz 3 2 

zwiſchen Zeeſtow und Wublitz⸗S. (nordoſtw. I 2 A A 

Falkenrehde) und anſchließend oſtw. des Satzkornſchen Gr. 71 Zi ml 

2 K. L. Dyrotz—Priort—Ferbitz—Krampnitz. 
rennungslinie zwiſchen 1. und 2. Div. Südrand 4. 

Darren — Südrand Kartzow — Nordrand Ferbitz — Südrand 1 
orf Döberig— Einf. Bappel—Südrand Staaten. 5 6 
Die 2. Div. tritt mit dem Gros um 19 Uhr den Vor⸗ 

marſch aus ihren Raſträumen über Pichelsdorf— Seeburg 

5 Gr.⸗Glienicke zur Beſetzung der H. K. L. an. 

= ie Vorhut, der die Auftl. Abt. 2 unterſtellt wird, 

fetzt unmittelbar nach Durchführung der Verpflegung der Z[AR2 

Truppe den Vormarſch bis zum Saßkornſchen Gr. fort und * 

fihert das Einrücken und Einrichten der Div. in der Ver⸗ i [F 

bdigungsſtellung. Vorausſichtliche Dauer des Auftrages Je .? 
is zum 3.10. früh. Es kommt darauf an, der Auftl. Abt. 

ſchnell Verſtärkungen an Artl. und ſchweren Inf.⸗Waffen zu⸗ 1 ＋ 

zuführen und im übrigen den Marſch der feindlichen Luft⸗ 7 4 

erkundung zu entziehen. 24 
Auf Sicherung der linken Flanke der Vorhut von Neu⸗ 

Fahrland aus gegen Umfaſſungsverſuche über Marquardt 
ornim weiſe ich beſonders hin.“ 

i Die eigene Truppe iſt friſch. Munition und Verpflegung K. d, 2 

er find reichlich vorhanden. 5 7 

hu 2 Der Feind ift neuzeitlich bewaffnet. Die Luftſtreitkräfte Fr 


halten ſich die Waage. 
= Witterung: Klares, trockenes Herbſtwetter; in den . sale ® 1 2 >> ca 


Morgen- und Abendſtunden ſtarker Bodendunſt, beſonders 
in den Niederungen. Oſtwind von 1—2 sec /m. 
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PVerjonal-Beränderungen 


Heer. 


Mit 1. 11. 1929 werden ernannt: Oberſt Roeſe, St. d. 
J. R. 18, z. Kdr. d. J. R. 4; Obrſtlt. & Danneel, St. d. Gr. 
Kds. 1, 3. Kdr. d. II./ J. R. 4; Gen.-Db.-Arzt Dr. Lehle, 
S. 7, z. Div.⸗Arzt d. 3. K. D. 

Mit 1. 11. 1929 werden verſetzt: Genmaj. . Bock, Kdr. 
d. J. R. 4, in d. St. d. Gr. Kds. 1; Maj. Baumbach, St. 
d. 4. Div., in d. A. R. 4; Hptm. Freiesleben, A. R. 4, in 
d. St. d. 4. Div.; Oblt. &Kleikamp, J. R. 3, in d. J. R. 5; 
Ek. Mertz v. Quirnheim, J. R. 19, in d. J. R. 8; die 
St.-Arzte: Dr. Nagel, S. 6, in d. S. 5, San. Staff. Stutt⸗ 
gart, Dr. Raeß, S. 7, in d. S. 6, San. Staff. Hannover; 
die Ob.⸗Arzte: Dr. Schoof, S. 1, in d. ©. 2, San. Staff. 
Schwerin (Mecklb.), Dr. Gutſchmidt, S. 2, in d. S. 6, San. 
Staff. Celle. 

Mit 31. 10. 1929 ſcheiden aus: Oberſt Edler Herr u. 
Frhr. v. Plotho, St. d. J. R. 4; Hptm. Inama v. Sternegg, 
J. R. 14; die Kittm.: Dr. Heſſe, R. R. 14, „ Stigell, 
R. R. 15; Gen.-Arzt Dr. Kayſer (Heinrich), Div.⸗Arzt d. 
3. K. D.; St.-Arzt Ir. Schuh, ©. 3. 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 10. 1929 befördert: zum Kptlt.: der 
Oblt. z. S. v. Pufendorf, Lehrer an d. Mar.-Schule Flens⸗ 
burg⸗Mürwik; zum Mar.-Unterarzt: der Freiwillige d. Mar.- 
San.⸗Offz.⸗Laufbahn Voigt von der Mar. Stat. d. Oſtſee. 

Die mit Wirkung vom 1. 9. 1929 verfügte Beförderung d. 
Kyllts. KRothe-Roth, Kdt. in d. 1. Torpedobootshalbfl., iſt 
jo anzuſehen, als ob fie mit Wirkung vom 1. 8. 1929 aus⸗ 
geſprochen worden wäre. 

Mit dem 31. 10. 1929 unter Bewillig. d. geſetzl. Verſ. aus 
dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Oblt. 3. S. immer: 
mann (Heinrich), zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der 
Nordſee. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Fähnr. des 
Mar.-Ing.-Weſens Schormann von d. Inſp. d. Bildungsw. 
der Marine. Er erhält für die dreimonat. Entlaſſungsfriſt, 
und zwar vom 1. 11. 1929 bis zum 31. 1. 1930, die bish. 
bezog. Gebührniſſe aus Kapitel VIII D 2 Titel 1a des Mar. 
Haushalts. 


Heere und Flotten 


England Min. Präſ. MacDonald ſetzte feine Be— 
ſprechungen mit dem amerik. Botſchafter in London, Gen. 
Dawes, über die Seeabrüſtung fort. Sie ſollen fo zufrieden 
ſtellend verlaufen ſein, daß man noch in dieſem Jahre mit 
einer Zuſammenkunft Mac Donalds mit dem amerikan. Prä— 
ſidenten Hoover rechnet, bei der die Seeabrüſtung beſprochen 
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werden foll. Gegenüber ſolchem Optimismus iſt der Stand- 
punkt Lord Churchills von Intereſſe, der in einer Rede in 
Ottawa ſich als Gegner eines engl.-amer. Flottenabkommens 
bezeichnete, deſſen Folge nur ſei, daß zwei gleich ſtarke und 
gewaltige Flotten gebaut würden. Da beide Länder ſich in 
völlig verſchiedener Lage befänden, ſei eine Flottengleichheit 
undurchführbar. Die Ver. Staaten bildeten ein Ganzes und 
hätten internationale Verwicklungen kaum zu befürchten, 
während England von ſeinen Überſeeverbindungen abhängig 
und der Mittelpunkt eines über die ganze Welt verteilten 
Reiches ſei. Auch befinde ſich England in nächſter Nähe des 
europ. Feſtlandes, auf dem kriegeriſche Verwicklungen ſtets 
zu befürchten ſeien. Beſſer ſei es daher, mit Amerika zwar 
Freundſchaft zu bewahren, aber beiderſeits das Mindeſtmaß 
von Schiffen zu bauen, das für die Landesverteidigung 
erforderlich ſei. — Der Fliegeroffz. Alcheley erreichte auf 
den neuen, für den Marineflgz.-Schnelligkeitswettbewerb 
um den Schneiderpokal gebauten Flugzeugen zeitweiſe Ge— 
ſchwindigkeiten von 482,700, 498,790 und 547 km / Stdn. — 
Gen. Horne, der im Kriege die 1. brit. Armee führte, ſtarb 
in London — In Singapore wurde das in Europa für die 
Flottenbaſis gebaute Schwimmdock eingeweiht. — In Gi— 
braltar brach in den Futtermagazinen der engl. Truppen 
Feuer aus. 110 000 t Futter verbrannte, die Lagergebäude 
wurden faſt vollſtändig zerſtört. — Nach einer Meldung der 
„Sunday Times“ beträgt die Stärke der nach dem Vertrage 
mit Agypten dort zum Schutze des Suezkanals verbleibenden 
engl. Truppen 4000 Mann. Die Inf. Brig. in Kairo ſoll zus 
rückgezogen und die Kav. um ein Rgt. vermindert werden. 
— Außenmin. Henderſon erklärte, daß Engld. auf jeden Fall 
noch vor Weihnachten 1929 feine Truppen aus dem Rhein- 
lande zurückziehen werde. =0= 
Frankreich. In Marokko nahmen die franz. Truppen 
die Stellung von Tiziuina, um die Verbindung zwiſchen den 
Poſten von Tiffert und Arbala zu ſichern. In Homs (Sy- 
rien) mordete ein Soldat die Frau und den Burſchen eines 
Offz. Nach Vollziehung ſeines Racheaktes nahm er ſich das 
Leben. — Bei Arras wurde ein Wachtpoſten von drei Zi— 
viliſten angegriffen, von denen er einen durch Schüſſe ver- 
letzte. 22. 
Paläſtin a. In der zweiten Auguſthälfte kam es in 
Jeruſalem wegen des Streites um die Klagemauer zwiſchen 
Arabern und Juden zu ernſten Zuſammenſtößen, die bisher 
über 50 Tote und einige Hundert Verwundete forderten. Die 
Regierung ſah ſich gezwungen, erſt über Jeruſalem und 
ſpäter über das ganze Land den Belagerungszuſtand zu er- 
klären, nachdem die Unruhen auch auf die Provinz über- 
griffen. Die Engländer brachten auf dem Flugzeugmutter⸗ 
ſchiff „Courageous“ ein Inf.-Bataillon von Malta nach Je⸗ 
ruſalem, wovon eine Komp. in Jaffa ſtationiert wurde, wo 
ſich ebenfalls Zuſammenſtöße ereigneten. Die letzten Nach⸗ 
richten beſagen, daß ſich die Lage weiterhin ſo verſchlechtert 
hat, daß die Engländer dauernd gezwungen find, neue 
Truppen aus Agypten heranzuziehen. Im ganzen Lande kam 
es zwiſchen Arabern und Juden zu Kämpfen, in die engliſche 
Truppen und Flugzeuggeſchwader durch Bombenwürfe ein⸗ 
griffen. Die Anzahl der Toten überſchreitet bereits 600. 
Die Araber ſind vorwiegend der angreifende Teil und 
2000 Araber ſollen ſich zum Marſch auf Jeruſalem bereit⸗ 
geſtellt haben; unter ihnen kämpfen auch Chriſten. In der 
Auswirkung dieſer Unruhen wäre der indiſche Proteſt des 
Kalifatausſchuſſes zu nennen und das Proteſtſchreiben des 
arabifch - paläftinenfifchen Kongreſſes an den Völkerbund 
fordert ſogar eine Annullierung des engliſchen Mandates 
über Paläſtina, da die Engländer angeblich projüdiſche Po⸗ 
litik treiben. Andererſeits demonſtrieren auch die Juden der 
ganzen Welt und zahlreiche Freiwillige ſtellten ſich der eng⸗ 
liſchen Regierung zur Bekämpfung der Araber zur Ver⸗ 
fügung. Frankreich ſchützte ſeine Intereſſen durch Ent⸗ 
ſendung des Kreuzers „Lamotte Piquet“, der bereits in Bei⸗ 
ruth eingetroffen iſt. 152. 
Polen. Militäriſche Kraftwagenkransporte für takkiſche 
Zwecke. Sowohl die Straßenverhältniſſe in den öſtlichen und 
mittleren Teilen Polens, als auch die geringe Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ſeiner Autoinduſtrie laſſen eine große Auswertung 
des Kraftfahrweſens für ſtrateg. Zwecke wohl noch nicht zu. 
Die Zahl der zivilen Kraftfahrzeuge betrug Anfang 1929 
nur 29 292 Kraftwagen und 4597 Krafträder. Dafür be⸗ 
ſchäftigen ſich die militär. Kreiſe Polens eingehend mit takt. 
Verlegungen mittels Kraftwagen. Man verſteht darunter - 
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Yransporte von mindeſtens 3 Inf. Batln. und einer Artl. 
if Sau etwa 30—40 km. — Die Einheit für ſolche Fahrten 
2 ie „Autokolonne“, deren es 6 je Armee gibt. Dieſe poln. 
utokolonne beſteht aus 20 Dreitonnen-Kraftwagen. Man 
Re je Wagen mit einem Belage von 35 ſtehenden oder 
ſizenden Leuten oder 4 ſ. MG. ſamt Bedienung, oder 
mid g Inf.⸗Geſchütze, oder 3 Pferde, oder 1 Feldgeſchütz 
mit Bedienung, oder 1 Fahrküche. Für die Fliegerabwehr 
oll jede Autokolonne ein eigenes Auto mit MG. erhalten. 
ie Fahrt der Kolonne ſoll ſo durchgeführt werden, daß die 
für ei Straßenbreite benötigt wird, und zwar die eine Seite 
Rr die Kolonne ſelbſt, die andere für die ſie auf eigenen 
yualtwagen begleitende MG.-Fliegerabwehr. — Zur raſchen 
2 blendung wurden bei allen poln. Militärkraftwagen die 
zetylenlampen durch elektriſche erſetzt. 54. 
weden. Die großen Herbſtmanöver fanden ſtatt 
unter dem Befehl des Königs vom 27. 9. bis 2. 10. im Be- 
zirl Södermanland. Etwa 18 500 Mann waren zufammen- 
gezogen. Die Truppen beſtanden aus der öſtlichen Divifion 
en Teilen der weſtlichen Divifion. Im ganzen nahmen 
eil: 17 Batle., 4 Eskn. (darunter 1 Radfahrer-Esk.), 
15 Bttrn., 2 Flieger-Divn. uſw. Ein motoriſiertes Korps 
15 2 Inf. Kompn., 1 Radfahrerzug, 1 Motorradzug und 
Panzerwagenzug wurden verſuchsweiſe zuſammengezogen. 
37 


Tſchechoſlowakei. Die Manöver Herbſt 1929. Die 
iſchechoſlowakiſche Armee übte 1929 in größeren Verbänden 
und lud als Zuſchauer ein: den franzöſiſchen Marſchall 
Petain und die Chefs der Generalſtäbe von SHS. und Rus 
mänien — die beiden Verbündeten der Tſchechoſlowakei im 
Rahmen der Kleinen Entente. Sie folgten alle dieſem Rufe. 
Vorerſt fand in Böhmen an der Sazawa um Wlaſchim 
Ubungen ſtatt, die an die Marſchfähigkeit der Inf. große 
Anforderungen ſtellten. Es wurden täglich bis zu 40 km, 
bon einzelnen Batln. über 50 km zurückgelegt. Dabei 
herrſchte in diefer Zeit ſchweres Regenwetter. — Die 
„Großen Manöver“ waren in Mähren bei Kremſier. An 
ihnen nahmen die 6., 7. und 8. Diviſion, 2. Kav. Brig. und 


prechungen können nur nach Ein⸗ 
ung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Be 
ſen 


„Artilleriſtiſches für Nichartilleriſten“ Von Haaſe, 
Obrſtlt. im Reichswehrminiſterium. Verlegt bei E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW68. Preis: 2,80 RM. — Dieſes Buch 
füllt unzweifelhaft eine Lücke aus, die von den „Nichtartille— 
riſten“ mit Freuden begrüßt werden wird, ſo daß zu hoffen 
ſteht, daß es auch viel geleſen wird. Gerade heute, wo der 
neuzeitliche Infanterift in engſte Berührung mit der Klein⸗ 
artillerie — Minenwerfer, Infanteriegeſchütz u. dgl. — 
kommt, bedarf er einer viel eingehenderen Kenntnis der 
artilleriſtiſchen Tätigkeiten und Notwendigkeiten. So iſt 
ihm das Buch von Haaſe ein wertvolles Handbuch für alle 
einſchlägigen Fragen und wird ihm volles Verſtändnis auch 
Ur die Belange feiner ſchweren Waffen bringen. Sehr be- 
rechtigt iſt die Mahnung des Verfaſſers, der Nichtartilleriſt 
möge nun nicht von vorn anfangen, ſondern, auf den Er⸗ 
ahrungen des Artilleriſten aufbauend, ſo viel wie möglich 
Bun ihm übernehmen, um Zeit, Arbeit und Koſten zu ſparen. 
ac) kurzer, allgemeinverſtändlicher Erklärung der artl. 
S'genheiten, Ausdrücke, Begriffe, der Feuerformen werden 
lufgaben, Wirkung, Gliederung, Befehlsverhältniſſe und 
ann die Geſamttätigkeit der Artillerie bei Aufklärung, 

icherung, Vorpoſtendienſt, Marſch, bei Begegnung, Angriff, 
Verteidigung, Rückzug und Verfolgung, jo auch das Ver⸗ 
halten im Gebirgskrieg, beim Kampf um Engen und Fluß: 
läufe kurz, knapp und klar geſchildert. 

Die allgemeinverſtändliche, etwas humoriſtiſche Ausdrucks⸗ 
weiſe machen das in gedrängter Kürze geſchriebene Buch 
zu einer angenehm anregenden Lektüre, die nicht mehr, 
aber auch nicht weniger bringt wie nötig und ſehr anregend 
und belehrend wirkt. Durch einfache, aber klare Zeichnungen 
wird die Anſchaulichkeit ſehr unterſtützt. Nachrichtenmittel 
und Nachrichtenverbindung ſind in beſonderem Abſchnitt 
überſichtlich behandelt. Angabe der notwendigſten Zahlen 
für Wirkung und Wirkungsausdehnungen geben Unterlagen 


für Aufſtellung von Bedarfsberechnungen und Zielverteilung. 


Bücherſchau 


eine ſchw. Artl. Brig. teil. Die 3 Dion. ſtehen in Mähren 
und Schleſien (Brünn, Olmütz, Troppau) in Garniſon. Die 
2. Kav. Brig. iſt gleichfalls eine mähriſche. An ſchw. Artl. 
dürften die ſchw. Artl. Rgtr. Nr. 302 und 304 beteiligt 
geweſen ſein, die beide mit ſchweren Haubitzen bewaffnet ſind. 
Als Sondertruppe nahm ein neu organiſiertes MG. Batl. 
an den Übungen teil, ferner einer der Eiſenbahnpanzerzüge. 
Groß war die Zahl der den Parteien zugewieſenen Flug— 
ſtreitkräfte: 116 bzw. 118. Sie waren gegliedert in 2 leichte 
und 1 ſchwere Bombenſtaffel, 1 Aufklärungs-, 5 Beobach- 
tungs- und 4 Jagdſtaffeln. Ein Bericht jagt über die Flug⸗ 
ſtreſtträfte: „Die Zahl der Flugzeuge wurde im Laufe der 
Woche weſentlich geringer, nud es wird Sache der Fachleute 
fein, die Urſachen der oftmaligen Notlandungen der Flug— 
zeuge eines gewiſſen Typs feſtzuſtellen.“ Auch die große 
Zahl der in einer Woche tödlich verunglückten Flieger (6) 
weiſt darauf hin, daß irgendetwas im Flugweſen nicht 
ſtimmt. Sonſt wäre noch hervorzuheben, daß hauptſächlich 
in der Nacht marſchiert und bei Tage gekämpft wurde; 
ferner ſei die mehrmalige Verwendung des Eiſenbahnpanzer— 
zuges im Gefecht erwähnt. Hierbei gelang es letzterem ein— 
mal, eine verſtärkte Reiterſchwadron und die ihr zugeteilten 
Panzerwagen zu überfallen. Er eröffnete ſein Geſchütz⸗ 
und ſ. MG.⸗Feuer auf Reiter und Panzerwagen auf aller— 
nächſte Entfernung. Der Panzer dieſes Eiſenbahnzuges 
ſchütze gegen alle Inf.-Waffen, ausgenommen den Minen⸗ 
werfer. Nicht geſchützt ſei er gegen die Granate des Yeld- 
geſchützes. Zu einem Panzerzuge gehört organiſatoriſch eine 
gepanzerte MG.-Draiſine (ſ. MG.), zur Deckung des Panzer— 
zuges in Flanke und Rücken gedacht. Die Verwendung des 
Zuges bei den Manövern war durch die gebotene Rückſicht 
auf den normalen Eiſenbahnverkehr nur auf Nebenſtrecken 
möglich. Die tſchechiſchen Legionen hätten in Sibirien gute 
Erfahrungen mit ſolchen Zügen gemacht. Beſonders im 
Grenzſchutz ſeien fie vorteilhaft zu verwenden. — Marſchall 
Petain fuhr nach den Kremſierer Manövern in die Slowakei, 
um dort den Übungen der 11. und 12. Div. beizuwohnen und 
dann auch noch Preßburg zu beſuchen. 54. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter er 
lann nicht übernommen werden. 


Eine zutreffende Bewertung der Feuerformen erleichtert die 
Wahl. Die in der Luft liegenden Streitfragen ſind kurz und 
klar umriſſen und ſachkundig entſchieden. Zu unterſtreichen 
iſt die beweiskräftig vertretene Anſicht, daß ſich der Infan— 
teriſt oft ſelbſt helfen muß, und er kann es, weil er 
die Waffen dazu hat. 

Das Buch iſt ferner auch für den Artilleriſten ein 
angenehmer wertvoller Anhalt, ein Nachſchlagebuch, in dem 
auch er wertvolle Zahlenzuſammenſtellungen findet, die für 
Schieß- und Kriegsſpielaufgaben ſicherlich begrüßt werden, 
ehe ſie aus den verſchiedenſten Vorſchriften und Verfügungen 
zuſammengeſucht werden. Über die leidige Unterſtellungs— 
frage kann man verſchiedener Anſicht ſein. Neuzeitlich aus— 
geſtattete Infanterie kann meiſt der Unterſtellung entraten. 
Das Buch bringt lückenlos alle wertvollen Gebiete und kann 
nur aufs wärmſte empfohlen werden. Anfängern werden 
die Befehlsſchemata ſehr willkommen ſein, deſſenungeachtet 
wird jeder aus den Überſichten Nutzen ziehen. 83 

Graf Brockdorff-Rantzau, Wanderer zwiſchen zwei Welten. 
Von Edgar Stern-Rubarth. 176 S. und 8 Bilder. 
Verlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61. Preis: ge⸗ 
heftet 6 RM., Leinen 7,50 RM. — Der 7. Mai 1919 war 
der Tag, an dem Deutſchlands Ehre auf dem Spiele ſtand. 
Der Tag, an dem die deutſche Delegation in Verſailles den 
Frieden zu unterzeichnen verurteilt war. Daß die Ehre 
eines am Boden liegenden Volkes durch Würde und Hal⸗ 
tung nicht erſchüttert wurde, danken wir einem Manne, der 
in ſchwerſter Stunde die dornenvolle Aufgabe übernahm, 
ſich in Verſailles dem unerbittlichen Gegner zu ſtellen: dem 
Grafen Brockdorff-Rantzau. Dieſer ſtolze Kopf ragte über 
die Umgebung der Konferenz durch das körperliche und 
geiſtige Maß ebenſo hinaus, wie über den demagogiſchen 
Führertyp der Jahre 1918-1919. Er, der Grandjeigneur 
und gräfliche Diplomat, der mit ſeiner Gedankenwelt tief 
im Mittelalter wurzelte und weit über das 20. Jahrhundert 
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hinausgriff, war dazu auserſehen, in dieſer geſchichtlich 
ſchwerſten Stunde der Nation, Würde und Haltung zu 
wahren. Sitzend las der Graf ſeine ſtolze Erwiderung auf 
Clémenceaus unerbittliche Forderungen vor. Aber auch ſonſt 
war der Graf ein „Wanderer zwiſchen zwei Welten“. In 
der kaiſerlichen Zeit wurde er innerhalb der Diplomatie als 
ein ausgeprägter Charakter empfunden und gelangte ſchon 
früh in verantwortungsvolle Stellungen. Auch das neue 
Deutſchland war nicht ſehr reich mit ſtaatsmänniſchen 
Potenzen geſegnet, daß es auf das Beiſpiel eines der 
ſtärkſten unter ihnen verzichten konnte. So war es außer⸗ 
ordentlich verdienſtreich und unendlich reizvoll, einen poli⸗ 
tiſchen und menſchlichen Charakter zu zeichnen, deſſen kon⸗ 
ſervative Verwurzelung mit den revolutionären Erforder— 
niſſen ſich verband, um die Revolution für die Nation zu 
gewinnen. Zum erſtenmal wird hier das Lebensbild eines 
hervorragenden Mannes gegeben, der, altem Adel entſtam⸗ 
mend, auch nach dem Umſturz ſein Leben mit größter 
Selbſtaufopferung in den Dienſt der Nation geſtellt hat. — 
Am meiſten aber muß „eine ungehaltene Rede“ erſchüttern, 
die der Staatsmann für den Fall, daß es noch dazu gekom⸗ 
men wäre, im Kabinett die Zuſtimmung zur Vertretung 
ſeiner Anſicht vor dem Parlament und dem deutſchen Volk 
zu erlangen, in der Nationalverſammlung gehalten hätte, 
um ſeinen ablehnenden Standpunkt zum Verſailler Diktat 
zu begründen. Einſam ſehen wir den Botſchafter auch 
in der letzten Periode ſeiner Wirkſamkeit auf Moskauer 
Boden das Erbe des Grafen Schweinitz fortführen, 
des letzten Diplomaten großen Formats, auf dem ruſſi⸗ 
ſchen Botſchafterpoſten. Zwei Großmächte treffen hier auf⸗ 
einander, die unter verſchiedenen Umſtänden den Krieg 
verloren haben, zwei Kaiſerreiche, deren Völker ihr Schickſal 
ſelbſt zu meiſtern verſuchen, zwei politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Potenzen, deren Intereſſen nirgends in der Welt Folli- 
dieren, die einander aber wertvolle Ergänzung zu bieten 
vermögen; dazu in dem weiträumigen, unerſchloſſenen 
Rieſenreich der Sowjets ein Ausfallsgebiet für die nach 
Weſten gehemmte Aktivität des räumlich und machtpolitiſch 
aufs äußerſte komprimierten deutſchen Volkes. Hier iſt die 
Stelle, wo der Hebel gegen das wühlende und bohrende 
Unrecht von Verſailles am folgerichtigſten anzuſetzen war. 
Hier liegt zugleich die Achſe des Weltgeſchehens für Jahr⸗ 
zehnte, vielleicht für Jahrhunderte. Die zähe und ſtille Ar⸗ 
beit des Botſchafters konnte ſich nicht durchſetzen in der 
Außenpolitik eines Staates, der glaubte, eine Weſtorientie⸗ 
rung verfolgen zu müſſen. Aber die Früchte dieſer ebenſo 
ſelbſt⸗ wie zielbewußten Arbeit werden ſich einſtellen, wenn 
ſein Erbe, das der jetzige Nachfolger des Grafen Brockdorff⸗ 
Rantzau, v. Dierkſen, energiſch fördert, vor einer neuen 
Generation Verſtändnis finden wird. Das Wirken Brock⸗ 
dorff⸗Rantzaus wird einſt die Geſchichte würdigen, wenn der 
Lärm der Tagespolitik längſt verſtummt ſein wird. v. H. 
Erinnerungen an vier Fronten — „Memoires of four 
fronts“. Von Genlt. Sir W. Marſhall. Engl. Kriegs⸗ 
erinnerungsbuch mit Einführung von General Sir Jon 
Hamilton. — Marſhall hat ſich als Nachfolger des Generals 
Maude im A. O. K. in Meſopotamien einen Namen gemacht. 
Kpt. Lidell⸗Hard beſpricht ſein Werk im „Daily Tel.“ und 
betont, daß Marſhall mit dem Leben ſeiner Untergebenen 
vorſichtig umging, das ihn oft in Gegenſatz zu ſeinen Vor⸗ 
geſetzten brachte. Bei Ypern, wo nach Marſhall die Englän⸗ 
der einen Rekordverluſt von 250 000 Mann erlitten, hatte 
er bei ſeinem Div. Kdr. die Räumung eines vorſpringenden 
Frontſtückes beantragt, in dem ſeine Leute knietief im Sumpf 
ſtaken und ſchwere Verluſte erlitten. Erſt nach einer Woche 
erhielt er die vorwurfsvolle Antwort, daß „nicht eine Elle 
gewonnener Boden preisgegeben wird“, von einem Kdr., 
„der niemals die vorderſten Stellungsgräben geſehen hatte“. 
— Von Frankreich ging Marſchall als Führer einer Brig. 
nach Gallipoli. Er kritiſiert die Landungsoperationen ſcharf. 
Auch in ſeiner ſpäteren Verwendung bei Saloniki kritiſiert 
er „die bedauerlichen Erlebniſſe der Beſetzung von Malaria⸗ 
tälern“, oder „Angriffsbefehle, die ohne jede perſönliche 
Kenntnis des Geländes erteilt werden“ uſw. — Schließlich 
war er noch Kommandant eines A. K. in Meſopotamien 
unter Gen. Maude, den er bewundert, aber doch an ſeiner 
Kav.⸗Verwendung, an ſeiner Sucht, alles zu zentraliſieren, 
und an feiner Schwäche, Unfähige zu entheben, viel auszu⸗ 
ſetzen hat. Als Gen. Maude ſtarb, übernahm Marſhall dort 
den Oberbefehl. 121. 


„Treason and Tragedy“ — „Berra und Trauerſpiel“ 
iſt der Titel eines in England erſchienenen Buches von 
George Adam, das ſich mit den kriegsrechtlichen Ver⸗ 
handlungen in Frankreich während des Krieges befaßt. Es 
geſchieht zum erſtenmal, daß die Meutereien in der franzö⸗ 
ſiſchen Armee, die im Spätfrühjahr 1917 ihren Höhepunkt er⸗ 
reichten, in einem engliſchen Werk ausführlich beſprochen 
werden. Sie waren die Folge einer allgemeinen Kriegs⸗ 
müdigkeit, beſonders nach dem Mißlingen der opfervollen 
Offenſive Nivelles. In dieſer phyſiſchen und moraliſchen 
Erſchöpfung der an der Front kämpfenden Soldaten fand 
die antimilitariſtiſche Werbetätigkeit einen fruchtbaren 
Boden. Das Zentrum der Wühltätigkeit war der von 
Duval geleitete „Bonnet rouge“. Der aus gefränfter 
Eitelkeit in die Reihen der Kriegsgegner getretene Duval 
und ſein Anhang eiferten nicht ſo ſehr gegen den Krieg, als 
gegen das Bündnis mit England. An die vom dreijährigen 
Kampf erſchöpften franzöſiſchen Soldaten wurde die Frage 
geſtellt, weshalb ſie den Kampf fortſetzen, aus dem nur 
England einen Vorteil ziehen könne. Frankreich könne 
jederzeit einen günſtigen Frieden haben, ſagten ſie, wenn 
es England über Bord wirft. Die engliſchen Soldaten ſehen 
den Krieg lediglich als eine ſportliche Betätigung an, er⸗ 
laubten den Franzoſen großmütig, ſich für ſie erſchlagen 
zu laſſen, während ſie ſich hinter der Front als Eroberer 
aufſpielen, die Frauen der an der Front kämpfenden Sol- 
daten beläſtigen und ſich an franzöſiſchem Fett nähren. Das 
Ende werde ſein, daß Frankreich, erſchöpft und verblutet, 
der ausgeruhten, wohlgenährten engliſchen Armee aus⸗ 
geliefert ſein werde. Die Engländer, die Calais und einige 
Kanalhäfen beſetzt haben, werden ſie nie mehr räumen. 
Duval machte England auch für den Ausbruch des Krieges 
verantwortlich, nach deſſen Abſchluß an Stelle des „Pan⸗ 
Germanismus“ ein „Pan⸗Britannismus“ und an Stelle des 
„preußiſchen Militarismus“ der „britiſche Navilismus“ 
treten werde. Daß dieſes Treiben ſo lange blühen konnte, 
wird der Duldſamkeit des Innenminiſters Malvy zur Laſt 
gelegt. Als Clémenceau ans Ruder kam, wurde mit dem 
Defaitismus aufgeräumt. Maloy und fein früherer Chef 
Caillaux wurden vor den Senatsgerichtshof geſtellt. Auch 
den Verlauf dieſes Prozeſſes beſchreibt Mr. Adam in ſeinem 
leſenswerten Werk. 121. 
Tributzahlung und Ausfuhrkraft. Von Prof. Dr. Ernſt 
Schultze. Heft 2 der „Weltwirtſchaftlichen Vorträge und 
Abhandlungen“. Preis: karton. 7,80 RM., Ganzleinen 9g RM. 
— Das Dawes⸗-Abkommen foll durch den Poung⸗Plan erſetzt 
werden. Dieſer erleichtert im Augenblick die Tributliſt, die 
auf Deutſchlands Schultern ruht, befriſtet aber die Zah⸗ 
lungsfriſt auf zwei Generationen. Unter dieſen Umſtänden 
iſt es von hoher Bedeutung, Klarheit darüber zu gewinnen, 
ob und wie Deutſchland Ausſicht hat, die zukünftigen Mil⸗ 
liardentribute aufzubringen. Das Kernſtück dieſer Tribut⸗ 
frage iſt, ob wir die Hoffnung hegen können, die zukünftigen 
Tribute auf ökonomiſch rationellem Wege zu beſchaffen. Nach 
gründlicher Unterſuchung der Wirkungen des Dawes- 
Abkommens im erſten Hauptteil des Buches werden im 
zweiten Hauptteil die Zuſammenhänge zwiſchen Zahlungs- 
bilanz und Ausfuhrkraft behandelt. Hier weiſt der Verfaſſer 
nach, daß Deutſchland einen Exportüberſchuß, wenn über⸗ 
haupt, ſo allerhöchſtens von 500—1000 Millionen in zäher 
Arbeit erreichen kann. Wir halten bei der Verſchuldung der 
deutſchen Wirtſchaft und der Lage der Reichsfinanzen, die 
eine ſich dauernd vergrößernde Borgwirtſchaft bedingt, auch 
dieſe Schätzung Prof. Schultzes für noch zu optimiſtiſch. Da 
die Zahlungsbilanz des deutſchen Etats durch 1200 Millionen 
an Zinſen für Auslandskredite ſchon vorbelaſtet iſt, laſſen 
fi) die Tribute des Young-Plans, wie auch der Verfaſſer 
ſchlagend beweiſt, nur auf einem Wege begleichen, der für 
Deutſchland und die Zukunft ſeiner Wirtſchaft verhängnis⸗ 
voll werden muß: nämlich durch den Verkauf ökonomiſcher 
Subſtanz. Das Buch iſt außerordentlich anregend geſchrie⸗ 
ben, und auf einem weltwirtſchaftlichen Material von großer 
Vielſeitigkeit aufgebaut. Zuſammenfaſſend wollen wir ſagen, 
daß das deutſche Volk und in erſter Linie der deutſche Ar⸗ 
beiter es ſein werden, die die Hauptlaſten des Young-Plans 
zu tragen haben. Eine kranke Wirtſchaft und ein krankes 
Volk, wo ſind die Männer und wo die Ideen, die ſtark ge⸗ 
nug ſind, einen Wendepunkt herbeizuführen? Das Buch des 
Direktors des Weltwirkſchafts⸗Inſtituts der Handelshochſchule 
zu Leipzig iſt ein mene-tekel. v. H. 
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a Samy der Tſchechen um ihren Staat. Von Dr. P. 


16 Wien, Wilhelm Braumüller. Groß⸗Oktav, 
55 S. Preis: broſch. 4,50 RM., Ganzleinen 6 RM. — 
n der deutſchen Literatur über den tſchechoſlowak. Staat 


fehlte bisher das quellenmäßig belegte und alles verfügbare 
aterial auswertende Gegenſtück zu den Memoiren Maſa⸗ 
tuts und Beneſchs. Moliſch, bekannt als tiefſchürfender und 
unbeeinflußt urteilender Hiſtoriker, hat nun unter Verwer⸗ 
ung bisher unbenutzter Quellen und perſönlicher Berichte 
von damals maßgebenden Stellen dieſe Geſchichte geſchrieben 
und damit ein wahrheitsgetreues Bild der tatjächlichen Ent⸗ 
lung gezeichnet. übe 
ie Haltung der tſchech. Parteien in der Vorkriegszeit, die 
bereits das „doppelte Geſicht“ der tſchech. Führer und die 
urzeln der ſtaatsfeindlichen Strömungen in der tſchech. 
olitit erkennen laſſen. Dann fchildert er eingehend das 
Verhalten der Tſchechen im Weltkrieg in Sſterreich und im 
eindlichen Ausland und die Ausbreitung der dort von Ma⸗ 
ſaryk und Beneſch geleiteten ſtaatsfeindlichen Propaganda. 
aan beſonderer Wichtigkeit find die letzten Abſchnitke, in 
enen Moliſch bei Schilderung der Umſturzzeit die Unrich- 
tigkeit der Darſtellung dieſer Vorgänge in dem Buche 
Opocenſtys aufzeigt und vor allem die Behauptung wider⸗ 
egt, es wären von tſchech. Seite politiſche Verhandlungen 
mit den deutſchböhmiſchen Führern geſucht worden. Das 
uch iſt eine endgültige Zuſammenfaſſung und Berichtigung, 
die in weiteſte Kreiſe aller Deutſchen dringen ſollte, um 
ihnen als Grundlage ihrer Anſchauung über die Entſtehungs⸗ 
geſchichte der tſchechoſlowak. Republik zu dienen und ihnen 
ie Handhabe zu geben zu ſchlagkräftiger Widerlgeung ten- 
denziöſer Geſchichtsklitterung. 5. 
Helden der Freiheit. Von Hugo v. Waldeyer-Harp. 
K. F. Koehler Verlag, Leipzig 1929. Preis: 7 RM. — Frei⸗ 
heitswahn oder wahre Freiheit! An dem Schickſal Jan 
e Witts, des bedeutenden Staatsmannes der Niederlande, 
beweiſt fi) wie fo oft in der Weltgeſchichte der Irrwahn 
einer Freiheitsidee, die ſich auf den Glauben an einen ewigen 
rieden ſtützt. Jan de Witt ſteht im Mittelpunkt dieſes 
Romanes. Sein raſcher Aufſtieg zur Macht bringt ihm Ent⸗ 
täuſchung. Sein Freiheitsglaube wird wankend. Ringsum 
entſtehen den Niederlanden Feinde, die nicht an den ewigen 
Frieden, ſondern an das Schwert appellieren. Obſchon es 
de Witt in kritiſcher Stunde nicht an Kraft und Mut fehlt, 
{ft er von feiner Freiheitsidee zu ſehr belaſtet. Der Aufftieg 
des jüngſten Oraniers, Wilhelm III., läßt ſich nicht ver⸗ 
indern. Durch ſeinen Eingriff in die Politik der Nieder⸗ 
lande entſcheidet ſich das Schickſal de Witts. Mit dem 
lauben an ſeine Idee ſtirbt er unter den Händen des 
mörderiſchen Pöbels. Den wahren Weg zur Freiheit weiſt 
et Oranier: es iſt der Kampf von Volk zu Volk um die 
Macht. 166. 
Erzherzog Franz Ferdinands Wirken und Wollen. Von 
Leopold v. Ehlumecky. Mit Alluſtrationen und Doku⸗ 
mentenanhang. Verlag für Kulturpolitik, Berlin. Preis: 
in Ganzleinen 10 RM., broſchiert 8 RM. — Der Schleier, 
er über eine der größten Geſtalten Europas, den öſterreich. 
Thronfolger Franz Ferdinand, gebreitet war, wird von 
einem Wiſſenden mit kühnem Griffe zerriſſen. Freiherr 
b. Chlumecky gehörte zu dem engen Kreiſe von Politikern, 
ie dem Wiener „Belvedere“ naheſtanden. Jenem Schloſſe, 
von wo aus der Thronerbe in die Räder öſterreichiſcher und 
eUropäiſcher Geſchichte einzugreifen ſuchte. Die Welt wird 
ſtaunend hören, wer Franz Ferdinand war, was er wollte 
und wie vielfach er wirkte. Mit wiſſenſchaftlicher Exakt⸗ 
heit führt uns Ehlumecky in die ſchickſalhafte Epoche des 
etzten Jahrzehnts vor dem Weltkriege ein. Er zerſtört nicht 
nur die Legende von dem kriegsluſtigen Thronfolger. Chlu⸗ 
mecky beweiſt, daß der Thronerbe den erſten zur Kata⸗ 
ſtrophe führenden Schritt, die Annexion, noch vor der Durch⸗ 
ührung verwarf. Neu erſcheint auch die Klarlegung Franz 
erdinands Einſtellung zu Deutſchland, England, Rußland, 
Ungarn und den Balkan. Die außen-, vielfach auch die 
innenpolitiſchen Ziele des Thronanwärters werden auf⸗ 
gedeckt; vieles an der Hand von Dokumenten und Aufzeich- 
gungen erhärtet. Chlumecky, der viele Jahre hinter den 
uliſſen gewirkt und neben ſowie nach ſeinem Vater viele 


geheimſte Fäden öſterreichiſcher und Weltpolitik kannte, 


tand in vertrauensvollſten Beziehungen zu leitenden 
Annern, wie Conrad, Berchtold, Kiderlen- Wächter, 
Kriſtoffy, zu dem langjährigen Vertrauten des Erzherzogs, 


Er beginnt mit einem Überblick über 


Broſch, zu der großen diplomatiſchen Welt und den meiſten 
Politikern. Hieraus ſchöpft er ſein reiches Material, das 
er in ſtiliſtiſch glänzende Form zu kleiden weiß. 166. 
Einführung in das Recht der Reichsbeamten und Soldaten 
mit Hinweiſen auf Abweichungen des Landesbeamtenrechts. 
Von Oberregierungsrat W. Boesler. 159 Seiten. Verlag 
Quelle & Meyer, Leipzig. Preis: In Leinenband 2,80 RM. 
— Das Buch wendet ſich nicht an Juriſten, ſondern an die 
große Zahl der nicht juriſtiſch gebildeten Beamten, denen es 
eine Überſicht über ihre Rechte und Pflichten geben will. 
Der Leſer vermag ohne Schwierigkeiten zu folgen. Überall 
iſt das weſentliche herausgearbeitet. Verwirrende Einzel⸗ 
heiten ſind vermieden. In geſchloſſener Überſicht ſtehen die 
Beſtimmungen über Anſtellung und Entlaſſung des Be⸗ 
amten, Pflichten bei der Amtsführung, Beſoldung und Ver⸗ 
ſorgung einſchließlich der Hinterbliebenenfürſorge, kurz 
alles, was für den Beamten von praktiſcher Bedeutung wer— 
den kann. Daher eignet ſich das Buch zum Selbſtſtudium 
für Beamte und Beamtenanwärter. Da Verfaſſer auch auf 
die Sonderbeſtimmungen für Reichswehr und Reichsbahn 
eingeht, wird dieſe Einführung auch den Heeresfachſchulen, 
Offizieren und Soldaten uſw. willkommen ſein. 11. 
Jeitſchrift für Geopolitik. September 1929: Karl Haus- 
hofer zum 60. Geburtstag. Kurt Vowinckel Verlag, Berlin. 
Preis: 4 RM. — Dies Heft, auf das wir hiermit nachdrück⸗ 
lichſt hinweiſen, ſoll Karl Haushofers Weſen und Wirken in 
ſeiner Vielfalt und Eigentümlichkeit zeigen. In die Reihe 
der Gratulanten ſtellen ſich ein Kamerad aus der Militär⸗ 
zeit, der Wehrkreiskommandeur München, Generalleutnant 
Ritter v. Ruith, — ein Führer der deutſchen Induſtrie, Geh.- 
Rat Dr. h. c. Duisberg, erſter Vorſitzender des Reichsver⸗ 
bandes der Deutſchen Induſtrie, — der Leiter des Japan⸗ 
inſtitutes in Berlin, Dr. M. Trautz, ein Gefährte der für 
Karl Haushofers Wirken ſo wichtigen japaniſchen Zeit, — 
und fein erſter Schüler, Dr. J. März, früher Sekretär des 
damaligen Reichswehrminiſters Dr. Geßler, jetzt Redakteur 
einer Leipziger Zeitung. Alle Unterſuchungen in dieſem 
Heft ſind Karl Haushofer gewidmet. Voran die Mitarbeiter, 
Prof. Dr. E. Obſt, Hannover, und Prof. Dr. O. Maull, 
Graz, Geheimrat Prof. Dr. K. Wiedenfeld, Leipzig, und 
ſein Helfer, Dr. G. Herrmann, Privatdozent Dr. H. Lauten⸗ 
ſack, Gießen, Dr. F. Heſſe u. a. Aus dem großen Verbin⸗ 
dungskreis K. Haushofers treten drei Perſönlichketien auf, 
die aktiv in das politifcherevolutionäre Leben großer Erd⸗ 
räume eingreifen: Dr. Taraknath Das, der von England 
verbannte indiſche Führer, Guſtav Amann, unſer deutſcher 
Landsmann, der als Freund Sunt-Nat-Sens die chinefifche 
Freiheitsbewegung vielfach gefördert hat, und Euraſiaticus, 
über deſſen Perſönlichkeit heute noch nichts geſagt werden 
kann. Karl Haushofers Arbeit gilt der Jugend, mit der er 
und für die er wie wenige ſeiner Generation lebt. So 
mußte ſie beherrſchend in dieſem Hefte zu Worte kommen. 
Neben den obengenannten Schülern iſt es Dr. Herrmann 
v. Wißmann, der Sohn des großen Afrikaforſchers, und 
Dr. Werner Eſſen; beide find den wiſſenſchaftlichen An: 
regungen ihres Lehrers als Geograph bzw. als Anthro⸗ 
pologe gefolgt. Dr. J. März, Dr. F. Heſſe und Dr. K. 
Trampler ſetzen die wiſſenſchaftlich-politiſche Linie in der 
journaliſtiſchen Tagesarbeit fort, Dr. E. Samhaber, der 
Deutſch-Chilene, und Dr. H. Gattineau, volkswirtſchaftlicher 
Sekretär von Geheimrat Duisberg, wenden ihre wiſſenſchaft— 
liche Ausbildung im induſtriellen Leben praktiſch-wiſſen⸗ 
ſchaftlich an. v. H. 
Weſtermanns Monatshefte. Oktober 1929. Verlag Georg 
Weſtermann, Berlin W 10. Preis des Heftes: 2 RM. — 
Es iſt eine angenehme Aufgabe, auf die prächtigen Monats⸗ 
hefte hinzuweiſen, deren Inhalt außerordentlich vielſeitig, 
deren Bildbeigaben ganz vorzüglich ſind. Das Heft bringt 
die Fortſetzung eines Presber-Romans, Novellen und Er⸗ 
zählungen von Federau, Richards. Werner behandelt den 
Humor in der Malerei, Kappſtein ſchreibt über Verjüngung, 
Leutert gibt einen Überblick über die Jahresſchau deutſcher 
Arbeit „Reiſen und Wandern“, Plaßmann einen Beitrag 
über die deutſchen Jugendherbergen mit herrlichen Bildern, 
Haushofer endlich plaudert über den Fernen Weſten. Das 
Heft enthält die 4. Atlaskarte. Der Verlag ermöglicht es 
jedem, Weſtermanns Monatshefte kennenzulernen. Bei Ein⸗ 
ſendung von 30 Pf. liefert er ein buntfarbiges Probe⸗ 
Monatsheft. 
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Diſch. Offizierbund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 28: Oberſtleutnant Müller-Loebnitz, Soziale Schuld der 
alten Armee. Korvkpt. v. Bonin: Herbſtübungen der dtſch. 
Flotte. Genmaj. Gleich, Zur europ. Kriegsgefahr 1886/88. 
Genlt. v. Cramon, Gedenke, daß Du ein Otſchr. bift. Desgl., 
Zweierlei Maß. — Sſterr. Wehrztg. (Wien I, Schwarzen⸗ 
bergplag 1.) Nr. 40: Der Regierungswechſel. v. Urbanſki, 
Der Heimatluftſchutz Dtſchl. Der brit.-amerikan. Flottenpakt. 
Der neue Berater des chineſ. Reiches. Noch einmal Re— 
marques: „Im Weſten nichts Neues“. — Die Schwere Arktl. 
Nr. 7. — Die Lufkwachkt. Nr. 10: Die U. S. A. als Luftmacht. 
Flugzeug und Luftſchiff. Techniſches zum Rennen um den 
Schneider-Pokal. — Diſch. Luft Hanja. Nr. 18: Geſchäfts⸗ 
bericht 1928. — Der Funker. Nr. 9: Horizontale Expanſion 
des Rundfunkes. Warum Transformatorenverſtärkung. Der 
Rundfunk als Reiſebegleiter. Die Erdtelegraphie während 
des Krieges. — Kampf und Spiel. Nr. 10: Sport⸗Ztg. des 
Wehrkreiſes II. — Diſch. Adelsblatt. Nr. 41. — Kyffhäuſer. 
Nrn. 40 und 41. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 20: Die 
Hager Konferenz vom 6. bis 30. 8. 29. — Der Ring. Nr. 40: 
Wo bleibt die große Reform? — Der Stahlhelm. Nr. 40 
und 41. — Diſch. Volksbote. (Wochenſchrift für vaterländ. 
Politik.) Nr. 40: Der Finanzkataſtrophe entgegen! — Diſch. 
Wochenſchrift. Nr. 40. — Der Aufrechte. Nr. 28: Zwei Ge⸗ 
ſetze gegen die Freiheit. — Diſch. Zukunft. Nr. 19: Das 
Überparteiliche im Wahlkampf. — Kugel und Schrot. Nr. 19: 
Über den Durchſchlag auf Halenſeer Pappregiſter. Reinigung 
und Pflege von Gewehren und Piſtolen. — Berliner Mo- 
natshefte. Nr. 10: Berichte ruſſ. Milit.⸗Attachés 1912. Die 
Verantwortung für den Weltkrieg. Der völkerrechtl. Gehalt 
d. Kriegsſchuldfrage. — Diſch. Rundſchau, Okt. 29: Der Volks⸗ 
rechtsgedanke und die Rechtsvorſtellungen von Verſailles; 
die Dichtung dieſer Zeit und das Lebensgefühl. Blick auf die 
nordiſche Kunſt. — Preuß. Jahrbücher. Okt. 29: Hans Del- 
brück f. H. Bahr, Erlebnis und Gedicht. Die Politik 
Poincarés. Probleme der dtſch.-öſterr. Rechtsangleichung. — 
Die Gasmaske. (Auer-Geſellſchaft.) Nr. 1: Kohlenoxyd, Ge⸗ 
fahren und Überwindung. Nr. 2: Entwicklung und Organi⸗ 
ſation des Feuer-, Rauch- und Gasſchutzes. Nr. 3: Die Ent- 
wicklung der Luftſchutzbewegung. Nr. 4: 10 Jahre Gasmaske 
bei Induſtrie und Feuerwehr. — Draeger-Hefte. Nr. 139: 
Aus dem Grubenrettungsweſen Oberſchleſiens. b. A. 


Verſchiedenes 


Sigismund v. Schlichting. 

Am Donnerstag, 3. Oktober, vor 100 Jahren, wurde 
zu Berlin Sigismund v. Schlichting geboren, der von 1888 
bis 1896 als Kommandierender General das badiſche 
XIV. Armeekorps befehligte und mit Karlsruhe noch bis zu 
feinem Lebensende in beſonders enger Beziehung ſtand als 
Offizier à la suite des hieſigen 1. Bad. Leibgren. Rgts. 
Nr. 109. „Die Badener hätten ſich“, ſo heißt es in dem 
Vorkapitel zur Kriegsgeſchichte des Bad. Leib-Gren.⸗Rgts., 
„keinen vorzüglicheren militäriſchen Lehrer und Erzieher 
wünſchen können. Er verſtand es, den Geiſt einer damals 
neuen (in der Umgeſtaltung begriffenen) Gefechtslehre der 
Truppe einzuflößen, vom hoͤchſten Führer bis zum jüngſten 
Soldaten. Von jedem verlangte er ein umfangreiches 
Wiſſen und auf eigener Überzeugung gegründetes freudiges, 
ſelbſtändiges Handeln innerhalb der gegebenen Grenzen. Er 
erzog Charaktere und aufrechte Männer, für Unterwürfig⸗ 
keit war keine Stätte in feinem Befehlsbereich.“ Das ſegens— 
reiche Wirken dieſes hervorragenden Strategen, weit- und 
klarblickenden Geiſtes, warm und vornehm empfindenden 
Menſchen, war nicht auf die Grenzen Badens beſchränkt ge⸗ 
blieben: Aus den Erfahrungen des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges 1870/71 heraus hatte ſich in den 70er und 8ber 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine neue Gefechtsweiſe 
entwickelt, die im Jahre 1888 mit dem „Exerzier-Reglement 
für die Infanterie“ in der ganzen Armee zur Durchführung 
kam. Das größte Verdienſt an der Abfaſſung dieſer nach 
Inhalt, gedrängter Kürze, Klarheit und Schönheit der 
Sprache gleich hervorragenden Vorſchrift kommt Exzellenz 
v. Schlichting zu. Gen. d. Inf. v. Schlichting hat vor allem 
auch durch ſehr bedeutende Schriften die militäriſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fortbildung in der ganzen Armee erheblich geför— 


dert. 80 Jahre alt, iſt er am 22. Oktober 1909 in Schleſien 
geſtorben. („Bad. Preſſe“ Nr. 462, 4. 10. 29.) 

Ziviler Luftſchutz. Die Frage eines wirkſamen Schutzes 
der Zivilbevölkerung gegen die Gefahren von Luftangriffen 
beſchäftigt ſchon ſeit Jahren die einzelnen Staaten. Wo dieſe 
Frage, die heute als eine wichtige Volksfrage angeſehen 
werden muß, nicht direkt von Regierungs wegen behandelt 
wird, ſind es private Organiſationen, die ſich damit befaſſen, 
wobei ſie natürlich ſeitens der Regierung weiteſtgehende 
Unterſtützung erfahren. Eine der größten dieſer Organi— 
ſationen iſt die „Liga für Luft- und Gasabwehr“ in Polen, 
die als eine große vaterländifche Organiſation alle Volks- 
ſchichten in ſich ſchließt. Auch in Deutſchland beſteht ſeit 
zwei Jahren ein „Deutſcher Luftſchutz“ E. V., der ſchon große 
organiſatoriſche und aufklärende Arbeit geleiſtet hat. — In 
Oſterreich iſt dieſes Gebiet mehr oder weniger noch Neuland. 
In der Bevölkerung fehlt noch gänzlich das Intereſſe dafür. 
Nur in Kärnten, das ſich infolge ſeiner exponierten Grenzen 
beſonders gefährdet ſieht, hat der zivile Luftſchutzgedanke 
Wurzel gefaßt und wurde im Frühjahr der „Kärtner Luſt⸗ 
ſchutz' gegründet. Dieſem erſten Luftſchutzverein in Sſter⸗ 
reich iſt nun ein zweiter gefolgt, der Verein „Luft- und 
Gasſchutz, Wien⸗Niederöſterreich-Burgenland“, der ſeinen 
Sitz in Wien hat. Geſchäftsſtelle: Wien, 1. Bez., Univer⸗ 
ſitätsplatz 1, 3. Stock, Tür 4, Genmaj. Ing. Eduard Küchler, 
Telephon R-21:1:80. Es iſt zu erwarten, daß auch in den 
anderen Bundesländern bald ähnliche Vereine entſtehen und 
der für ein Volk jo wichtige zivile Luftſchutzgedanke die ge: 
ſamte Bevölkerung Sſterreichs erfaßt. („Öfterr. W. Ztg.“ 39, 
27. 9. 29.) 

21 Milliarden Dollar jährliche Luxusausgaben in 
A. S. A. Das Department of Commerce ſchätzt, wie der 
von der New York Truſt Company herausgegebene „Index“ 
berichtet, die jährlich für Luxus und Vergnügungen in 
U. S. A. ausgegebenen Beträge auf über 21 Milliarden Doll. 
Zur Zeit liegen die Warenpreiſe 60—70 v9., die Löhne je— 
doch mehr als 130 vH. über dem Stand von 1914. Die 
dadurch ausgedrückte Steigerung des Reallohnes kam, nad)“ 
dem die Nahrungsmittelmenge je Kopf eher abgenommen 
hat, im weſentlichen anderweitiger Erhöhung des Lebens- 
ſtandards zugute. Während 1910 auf 265 Einwohner 
1 Automobil kam, traf 1917 auf je 22, 1919 auf je 16, 1928 
auf je 6 Einwohner ein Automobil. In der Klaſſe der 
Automobile mit einem Verkaufspreis von etwa 1100 Dollar 
wurden 29 vH. der Geſamtverkäufe mit Arbeitern, 30 vH. 
mit Meiſtern und kaufmänniſchen Angeſtellten, 14 vH. mit 
Hausfrauen und 27 vH. mit ſelbſtändigen Gewerbetreiben— 
den abgeſchloſſen. 38,6 vH. dieſer Geſamtverkäufe wurden 
gegen Kaſſe und 61,4 vH. auf Abzahlung getätigt. — Die 
Radioinduſtrie ſetzte 1928 etwa 650 Millionen Dollar um, 
mechaniſche, vor allem elektriſche Haushaltungsgeräte er— 
reichten bereits 1927 einen Abſatz in Höhe von 1,64 Mil- 
liarden Dollar. Die Zahl der Telephone außerhalb der 
Ackerbaugebiete ſtieg von 43 auf je 1000 Einwohner in 1913 
auf 95 in 1928. („B. B. Z.“, 424/29.) 

Die Spitznamen der alten preußiſchen Garde-Regimenter: 
1. Garde-Regiment z. F.: Heufreſſer. — 2. Garde-Regiment 
3. F.: Hammel. — 3. Garde-Regiment z. F.: Kanarienvögel. 
— 4. Garde-Regiment z. F.: Moabiter Veilchen. — 5. Garde⸗ 
Regiment z. F.: Schneeſchipper. — Garde-Füſilier-Regiment: 
Maikäfer. — Regiment Alexander: Kartoffelputzer. — 
Regiment Franz: Bluthunde. — Regiment Eliſabeth: 
Kroneneſel. — Regiment Auguſta: Ziegenböcke. — Garde— 
Grenadier-Regiment 5: Briefträger. — Garde-Jäger-Batl.: 
Laubfröſche. — Garde-Schügen-Batl.: Neuchäteler. — Regi⸗ 
ment der Gardes du Corps: Fleiſchhacker. — Garde: 
Küraſſier-Regiment: Mehlſäcke. — 1. Garde-Ulanen-Regi⸗ 
ment: Die Roten. — 2. Garde⸗Ulanen-Regiment: Zaun⸗ 
könige. — 3. Garde-Ulanen-Regiment: Die Stobigen. — 
Leib⸗Garde⸗Huſ.⸗Regiment: Bindfadenjungens. — 1. Garde: 
Dragoner⸗Regiment: Lerchen. — 2. Garde⸗Dragoner-Regi⸗ 
ment: Wilde. — 1., 2., 3. und 4. Garde-Feldartillerie-Rgt.: 
Pulverköppe. (Aus „Mitteilungen“ des 4. Garde-Ngts. 3. F.) 

Mehrfache Beſchädigungen engl. Soldatengräber in Frank- 
reich haben den Präfekten des Departements Pas de Calais 
veranlaßt, an die Gemeinden ein Zirkular zu erlaſſen, worin 
auf die Erhaltung der Kriegsgräber beſonders aufmerkſam 
gemacht wird. Jeder Akt von Vandalismus iſt ſtreng zu 
beſtrafen. N 121. 
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lätstaweihungsfeier für das Ehrenmal der Deulſchen Sani- 
f skorps (Armee, Marine, Schutztruppe; San.⸗Offiziere und 
onſtige im Kriege tätigen Arzte, Sanitäts-Uffz. und ⸗Mann⸗ 
haften, Krankenträger, Krankenwärter) am 27. 10., 12 Uhr 
bändtlich, in Potsdam, Saarmunder Str., am Friedhof. Ver⸗ 
ade und Vereine treffen um 11.30 Uhr, Ehrengäſte, Ange— 
gorige der Gefallenen und ſonſtige Teilnehmer um 11.45 Uhr, 
Ui militäriſchen Abordnungen um 11.50 Uhr ein. Anzug: 
A form (kleiner Geſellſchaftsanzug) oder dunkler Anzug. — 
9 uskunft erteilt: Oberarzt Dr. Schlegel, Berlin W 62, 
Kurfürſtenſtr. 63/69, oder Herr W. Sonnenburg, Berlin⸗ 
Pankow, Wollankſtr. 77. — Am 27. 10. wird eine Auskunfts⸗ 
bene (Verteilung der Plätze) auf dem Bahnhofsplatz Pots— 
am von 10.30—11.45 Uhr bereitſtehen. v. A. 

Das Füſ. Rgt. 35 trifft ſich am 5. November im Berliner 
Konzerthaus „Clou“, Mauerſtraße, zum Regimenksappell. 
Auskunft: Maj. a. D. Hedemann, Berlin-Charlottenburg 4, 
Kantſtr. 43. Das ruhmreiche Regiment, das einſt den Tapfer⸗ 
keitspreis für 1864 erhielt, gibt demnächſt ſeine Regimenfs- 
beſchichte über den Welkrieg heraus. Sie erſcheint im Ver⸗ 
age Tradition Wilhelm Kolk, Berlin SWö48, zum Preiſe 
von 16 RM., ein ſtattlicher Band von über 500 Seiten mit 
vielen Karten, Plänen, Zeichnungen und Bildern. 11. 
Die öſterreichiſche Heimatſchutz-Bewegung. Über dieſes 
Thema wird im Auftrage der „Sſterr. Heimatſchutz-Gruppe 
Berlin“ der frühere Landesſtabsleiter des Heimatſchutz-Ver⸗ 
bandes Niederöſterreich und jetzige Organiſationsleiter der 
Bundesführung der öſterr. Selbſtſchutz-Verbände, Oblt. a. D. 
Otto Gallian (Wien), am 31. Okt. und 1. Nov. Vorträge mit 
Lichtbildern halten. Ort und Zeit der Vorträge werden noch 
bekanntgegeben werden. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Juſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


Regt. Eliſabeth, Nr. 43. J. R. 15, Nr. 40. Hacketau, J. R. 16. Nr. 10. 
J. K. 56, Nr. 4. J. R. 72, Nr. 33 J. R. 75, Nr. 9. J. R. 77, Nr. 72 
J. N. 80, Nr. 21, J. R. 163, Nr. 10. J. R. 452, Nr. 9 u. 10. Fußa. R. 14, 
Ir. 9/10. Matroſ. R. 3, Nr. 19. Kamerunpoſt, Nr. 3. Sſterr. Deutſch⸗ 
meiſter⸗R., Nr. 10. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammen kunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen fich ſtets auf den laufenden 
onat Mo.- Montag; Di. Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. Donners⸗ 

tag; Fr. Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg = Sonntag; — abds. — 

abends; Ldw. Kaf. Landwehr⸗Kaſino 300; Natl. Kl. — Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. - Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

> Chauſſeeſtr. 94. 

. A. K. u. J. R. 17 u. 30: Kaſſel, 1. Ir. 8 abds., Kaiſereck 

er. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf., jed. 2. Monat (Febr., 

3 Abril uſw.) zuſammen mit Felda. R. 60. 

4. Garde- N. 3. F.: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Low. Kaſ. 

Gren d. 4 z. F., Berlin, 1. Di, Natl. Kl 


R. 97 2 1. Mi, 8 abds., Ldw. Kaſ. — Königsberg i. Pr., 1. Di., 
. Kreutz. 

: Berlin, 6. 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr., 8 abds, Jancke, Jägerſtr. 19. — Bremerhaven 
1. Snbd., 8,30 abds. Lloydhotel. 

N. 3 erlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

F. R. 35: Berlin, Konzerthaus Clou, 5. 11., Regts.⸗Appell. (Austunft: 
Maj. a. D. Hedemann, RE 4, Kantſtr. 43.) 

Ju. R. 37: Breslau, 1. Mi, 8 abdS., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

N N. 44: Berlin, 1. Do. 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

N 

3 


R 
3 FR. 76: Hamburg, 1 mio 8 gods, pw. Kaf, e ah 18. 


R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds, dw. Kaf. — Bremen, 1. Di, 8,30 abds., 
Srftenbof, A — Celle, 1. Fr. 8,30 abds. „Weylopf“, Zöllnerſtr. 


+ 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. . 
% R. 99: Berlin, 1. Di, 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 
Je ren. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds, Im Moninger. 
„R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds. K. Fiſcher, W 50, 
Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di, 8,30 abd3., Alte Bürſe. — 
Konſtanz. 1 Mi, 8,30 abds., Dim, Haus. 
3. A. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Jancke, Jägerstr. 19. 
R. 159; Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Jancke, gügerftr. 19. 
J. A. 165: Halberſtadt, 1. Di. n.d.1., 8abds., Kalſerreſtaurant, Keatferitr. 45, 
J. R. 167: Kaſſel, 1. Fr., 8,30 abds., Zur neuen Poſt, Hohenzollernſtr. 


. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Siechen. 
: J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., dw. Kai. 

Ul, R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. — Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 5 

Felda. R. 1, Reſ. Felda. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kas. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Low. Kaſ. 

ER en Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 

amm 225. 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. 

Rei. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds. Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Felda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do. Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Reſ. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do. Landré, Stralauer Str., am Molten- 
martt. — Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Re). Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi. 7,30 abds., Low. Kaſ. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., 2 chm, Potsdamer Platz, I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Subd., 7,15 abds., Ldw. Kaſ. 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Fußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 6: Berlin, 6, wenn Sntg, am 7, 8,30 abds., Ldw. Kaſ. 

Fuße. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Offz. des Ing.⸗Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, I. Do., 8 abds., Low. Kaſ. 

Pi. Bat, 10: Berlin, 1. Do., Low. Kaf; 8 R 

Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi, 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

3. u. F.⸗Offizierkorps: Berlin, 21.8., 7,30 abds. Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Dffz. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds., dw. Kaſ. — Ham⸗ 
burg, 1. Mi., 8 abds., Kw. Offz. Kaſ., Reit. Jalant, Mönckebergſtr. 

Offz. d. Nachr.⸗Truppe: Berlin, 1 Mo., Sabds Pſchorr, Kaiſ Wilh. Ged Kirche. 

Garde⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Reſ. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4) 

Mar. Inf. R. 1 u. 1.Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Dffz. der Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſt⸗Afrila: Berlin⸗Charlottenburg, 
1. Mi., 8 abds., „Klauſe“, Kantiſtr. 25. v. A. 
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Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Jesko v. Puttkamer mit Annemarie v. Puttkamer (Köslin). 
— Mar v. Mannlich⸗Lehmann, Rittergut3bef., mit Frl. Anna Roſe Droſcha 
(Dresden). — Ferry⸗Arthur Héraucoürt, Oblt. a. D., mit Frau Eharlotte 
b. Bülow, geb. v. Roeder (Potsdam). — Hans⸗Henning v. Bonin mit Frl. 
Liſelotte Ehlers (Berlin-Haleuſee). — Hans⸗Albert v. Reppert⸗Bismarck 
mit Fil. Berthild v. Goßler (Zichtau Cunersdorf). — Gerhard Claſen, 
Lt. z. S. a. D., mit Frl. Eva Lühmann (Verden). 

Verbindungen: Edmund v. Borck u. Frau Aſtrid, geb. v. Löbbecke 
(Berlin⸗Wilmersdorf). — Ernſt Merk, Oblt. im 17. (Bayer.) Reit. R., u. 
Frau Beatrice, geb. v. Kuyck (München⸗Ansbach). — Arthur v. Loefen, 
Geh. Reg.⸗Rat, u. Frau Margot, geb. v. Lepel (Berlin⸗Friedenau). — 
Horſt Graf v. Haslingen gen. b. Schickfus u. Frau Ines, geb. Schoeller 
(Breslau). — Karl Hermann Edler v. Hoeffle, Dr. phil. u. Frau Meta, 
geb. Hoffmann (Radebeul). — Kühl, Oblt. u. Adj. Abt. der Artl⸗Schule, 
U. Frau Irmgard, geb. Heß (Jüterbog). — Thierichens, Kpt. z. S. a. D., 
u. Frau Magda, geb. Dobbertin (Berlin). — Machens, Kptlt., u. Frau 
Beate, geb. Schroeder (Berlin). — Walter Frledensburg, Kptlt. a. D., u. 
Frau Urſula, geb. Schultze⸗Jena (Berlin). — Hering, Fregkpt. g. D., u. 
Frau Hertha, geb. Engels (Wiesbaden). — Otto Herold, Mar. Zahlm. a. D., 
u. Frau Anna, geb. Speck (Kloſter Beuron). — Rudolf Friedrich, Lt. z. S. 
a. D., u. Frau Thereſe, geb. Nicolai (Plauen). — Hans Boeckh⸗Behrens, 
Oblt. im 2. (Pr.) J. R., u. Frau Elfriede, geb. Haenicke (Diſch.⸗Eylau). 

Geburten: (Sohn) Gotthard Frhr. v. Czettmitz u. Neuhaus, Rittm. a. D., 
u. Frau Paula, geb. Freiin v. Seckendorff (Kolbnitz. — Otto Felir 
v. Kamete, Oblt. a. D., u. Frau Hildegard, geb. Görlitz (Schlawe). — 
Chriſtoph Heinrich eden e u. Frau Marie Luiſe, geb. v. Schuck⸗ 
mann (Breslau) — Paridam v. dem Kneſebeck u. Frau Karola, geb. 
v. Wedel (Rittergut Deutſch⸗Horſt). — Werner v. Bord u. Frau Eliſabeth, 
geb. v. Scheele (Mogilno). — Gabriel Graf Matuſchka u. Frau Brigitte, 
geb. v. Tresckow (Oppeln). — Otto Portvich Kptlt. a. D. u. Frau Magda⸗ 
kene, geb. Scholle (Kiel). — Kurt Seifert, 155 S. a. D. u. Frau Lucy, 
En Compes (Berlin). — Karl Otto Gutjahr, Kptlt., u. Frau Hede, geb. 

land (Wilhelmshaven). — Fritz Fuhrmann, Oblt. z. S. a. D., u. Frau 
(San Joſé de Coſta Rica). — (Tochter) Friedrich Joachim v. Loebenſtein 
u. Frau Marguerite, geb. le Royer (Dresden). — Arndt v. Kleiſt u. Frau 
Anna Luiſe, geb. v. Puttkamer (Kaifel). 

Todesfälle: Ewald v. Gruben, Rittm. a. D. (Comſow). — Adolf Lange, 
St. Zahlm. a. D. (Schweidnitz). — Rudolf Salzwedel, Gen.⸗Arzt a. D. 
(Berlin). — Friedrich Nabel, Hpim. d. v. a. D. (Waldenburg Breslau). — 
Sn v. Marklowſti, geb. Hopfe (Karchovitz.. — Edmund v. Blum, 
Ob. Forſtm. i. R. (Lüneburg). — Max Jander, Gen⸗Ob.⸗Arzt a. D. 
(Breslau). — Luife Gräfin v. Lurburg, geb. Prinzeſſin zu Schönaich⸗ 
Carolath (Bad Kiſſingenſ. — Olga Helene v. Stephany, geb. Strutz 
S — Georg Schmidt, Lt. d. L. (Nowy⸗Bytom). — Frau Emmy 

pindler, geb. Goecke (Dahlem). — Martin Köhler, Lt. z. S. a. D. 
(Leipzig). — Erland Aberg Oberſtlt. a. D. (Baden⸗Baden). — Magdalene 
v. Arnim⸗Stein, geb. v. Keltſch (Stein). — Max Langenbeck, Hptm. a. D. 
(Hannover). — Fritz Burchardt, Hptm. a. D. (Goslar). — Alfred Frhr. 
v. Kesling, Herr auf Wildenberg, Genlt. z. D. (Schloß Wildenberg). — 
Margarete v. Diringshofen, geb. Frelin v. Buttlar⸗Ziegenberg Se 
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Max Küst 7 Thi 
3 ielsch 
age ee 3 Lästiger Schweißgeruch Dentist staatl. ex. ze 
ILL der Berlin SW19, Wallstr. 2122 
Lieferant Untergrundbhf. e 
kunstvoller der ſich beſonders in den Achſelhöhlen beim Tanz und Sport für die Röntgen-Laboratorium 
BEN Umgebung unangenehm be: macht, derſchuindet Tofort durch 1 
5 Leoform-Creme. Dieſe ‚Anti-Schweißereme verhindert, ohne die Kohlensäure-Behandlung 
n Wäſche zu verändern, übermäßiges Transpirieren und verbreitet einen Sprechstunden: 
Fahnennägel, herrlichen Roſenduft. Tube 1 Ml. — Gegen Einſendung dieſes Inſerats Montag bis Freitag 9 bis 4 
Fahnen- unter genauer Adreſſenangabe erhalten Sie ein größeres Verſuchs⸗ Sonnabend bis 1. Werknr 7929 
schärpen, Ordensdekorationen, mufter gratis zugeſandt durch Leo⸗Werke A.-G., Dresden-R. 


Stickereien aller Art. 


die meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 


Julius Kiwi / Berlin N 


Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, 
Preisen und Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
bei Kasse 5% Rabatt. 


— 200 Musterzimmern. 


Leser 
erhalten 


Vaffenkafalog 
Emil von Nordheim 
Gewehrfabrik 
Sella - Mehlis II. 


@Kuselkäse® 
rot, gesunde Ware, ohne Abfall 
2Kugeln=9Pi 4,39 \ SE 
200 Harzkäse 4.39 2 
100 Harzkäse u. gel 4.39 22 
K. Seibold, Nortorf (Holstein) 375 


Birke -Schlaf 


zimmer, Komplett Mark 


großer Schrank 
sehr 
elegant 


080: 


Herren u. Speisezimmer Sehr billig 
Zahlungserleichterung. Riesenlag@” 


EZech 0 


Gegründet 1859. Katalog 


rıcHharp VOGE 


TrnoLEUM Teen Sen ÄUFE 
PPICHE Tr NOLEUMTTpeppENLÄUFER) 


Verlegen von Linoleum und Läufern auf Treppen u. Flächen. Reparaturen. Eigene Linoleumleger u. Tapezierer 
Muster, Kostenonschläge und Vertreterbesuch unverbindlich. 


Potsdamer Straße 14 


(Gegründet 1899) 


— Braunschweig — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Steffens Brot 


das bekannte Qualitätsbrot 
Holstenstraße 63 


in den bekannten Filialen 
und Verkaufsstellen 


— Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
.  Papierhandlung 

Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 

bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 

Fernsprecher 206 


potsdam 


Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


— Göiltingen 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


Täglich abends 
Künstlerkonzert 


Neuruppin —— 


Otto Böttcher 


Militäreffekten 
Trikotagen 7 Handschuhe 
Wäsche / Sportartikel / 


— Potsdam 
Kauft Kohlen 
bei 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 
Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf. 4136 


—— Hannover 


F. Brennecke 


Nachfolger 


Feinkost Weine 
Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Neuruppin 
Ältestes . am Platze 
ur 


Eisenwaren 
Haus- u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


—— 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 6.— 


24 Anzeigen RM. 4,80 
48 Anzeigen RM. 4,50 


je Veröffentlichung 


* 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 12,— 


24 Anzeigen RM. 9,60 
48 Anzeigen RM. 9,— 


je Veröffentlichung 


* 
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Neuerſchein ungen 


Das Kriegsſpiel 
Seine Anlage und Leitung 


Von Generalmajor a. D. von Körauf 
Mit einer Karte RM. 3,50 


Das Werk enthält eine Unmenge von Winken 
und Anregungen, die den erfahrenen Praktiker 
erkennen laſſen, und die bisher in keiner Vorſchrift 
und auch in keinem Unterrichtsbuch enthalten 
ſind. Möge dieſe Neuerſcheinung, ihrem Zwecke 
entſprechend, den Offizieren, denen noch wenig 
Gelegenheit gegeben war, ſich in der Anlage und 
Leitung von Kriegsſpielen zu üben, die Über⸗ 
windung der Anfangsſchwierigkeiten erleichtern. 


Artilleriſtiſches 


für Nichtartilleriften 
Von Turt Ha aſe 

Major im Reichswehrminiſterium 

Mit 19 Textſkizzen RM. 2,80 


In dieſer neuen Schrift werden die auf den 
Bewegungskampf zugeſchnittenen Gedanken- 
gänge eines Artilleriſten einmal in einfacher 
Form nichtartilleriſtiſchen Kreiſen zur Dar- 
ſtellung gebracht. Sie iſt beſtimmt und beſtens 
geeignet, Anſchauungen zu klären, Anſichten 
richtigzuſtellen, das Verſtändnis für die Artillerie 
zu erweitern und zu vertiefen. 


Verlag von E. S. mittler & Sohn, Berlin SW68 


! Ich will Innen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 
F Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
franz Heinz (Hptm. a. D), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5, 


Albrecht Költzsch f 


Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren | 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. ff 


| Sprechmaschinen 
—— Haus-Uhren 

Herstellungnachjed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


Sanitätsrat Dr. Hölzi’s 


Kuiserkund. Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut. Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Miltglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
dıe Verwaltung des Sanatoriums ıHauptmann a. D. Niemann). 


e, 
Inh Vötzen 22 Masıren fi) 


Gegründet 1883 


Seh 
78 Pelzwa ren 


in bekannt ſolider Ausführung 


Reiſepelze Gehpelze / Auto⸗ 
velze Sportpelze / pelz⸗ 
gefütterte Damen = Mäntel 
5 Damen = Pelzmäntel, außen 

Pelz Pelzfutter für Tamen⸗ 
und Herren- Pelze / Beſatzfelle Chauffeur⸗ 
Pelze Pelzbeſätze / Pelzdecken Pelzfußſäcke 
Umarbeitung von Pelzwaren! 

Reparaturen , Pelzüberzüge 
Bei näherer Angabe des Gewünſchten Spezialangebot 
Preisliſte umgehend frankol 


eurem 


verbilligt und verbejfert 
die Eebensverjicherung! 


Preußischer Benmten-Berein zu Hannovet 


Lebensverſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit. 
Bertragsanftalt vieler bedeutender Verbände und Firmen. 
Voftanſchriſt Hannover, Poſtſchliezſach Nummer 388. 
n 1875 Gelhäftsgebiet: Das ganze Deulſche Reich. 
Niedrigſte Beiträge! — Keine Nachſchußzverpflichtung 
Jabresdlvidende 1928: bis zu 42 Prozent des Beitrages 


Wundlaufen, Blasen, Brennen der 
Füße, Wundreiten — diese Übel ver- 
hütet und beseitigt Gerlachs Gehwol- 
Präservativ-Krem. Unübertroffen! 
Seit 1868 im Gebrauch, in allen 
Feldzügen ausgezeichnet bewährt. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0,70 0,50 


Blendend weiße Zähne 


„Seit langen Jahren benutze ich ſchon Ihre Chlorodont⸗Zahnpaſte. Ich 
bevorzuge Ihre Zahnpaſte den anderen Fabrikaten wegen ihrer 
erfriſchenden Wirkung. Mit Stolz kann ich jagen, daß ich ein regel: 
mäßiges, blendend weißes Gebiß habe. Ich werde deshalb oft 
gefragt — womit putzen Sie Ihre Zähne — worauf ich prompt zur 
Antwort gebe — „mit Chlorodont⸗Zahnpaſte.“ gez. B. Dahlmeyer, 
Wiesbaden. — Ueberzeugen Sie ſich zuerſt durch Kauf einer Tube 
zu 60 Pf., große Tube 1 Mk., Chlorodont⸗Zahnbürſten 1.25 Mk., für 
Kinder 70 Pf., Chlorodont Mundwaſſer 1.25 Ml. Zu haben in 
allen Chlorodont⸗Verkaufsſtellen. 
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Selbst geschneidert 


N ] 


= 


Weitefigehende Zahlungserteichterungen. 
Mäßige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Singer Läden überate 


Errichtet 


Hamburg. 
Hannover. 
Karlsruhe 
Rail 


Oldenburger 
Derjicherungs - Gejelljchaft 


Verſicherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


n Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 


Münſter i. W. 
Nürnberg 
Didenbn 
Stettin. 
Stuttga! 


HERREN-MODEN 


UNIFORMEN 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


FRIEDRICH SACKMANN 


BERLIN NW6, KARLSTRASSE8I 
Fernsprecher: Norden 8269 


nnn Spediteur-Tafel 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertlind 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


Lagerhaus >» 


Eig. Gleisanschl, Anh, Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin S036, Waldemarstraße 30 
Tel. Fi Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 
6 
Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 


„Spedition — Lagerung 
Möbeltransport Wohnungstausch 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr. 
Tragheimer Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Berlin: 


Lassen & Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Hannover, Welfenstraße 6—8 


Albert Schünke 


Minden i. West. 


1 1 Fernsprecher: 6 3019 Möbeltransport 
Telephon: Berlin NW 40, Alt-Moabit 139 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 Hansa 1920—24 Möbelspedition 1 
Wohnungs-Umzüge Wohnung beschaffung Telephon: 2202 u. 2270 
Berlin-Liohterfeldet 5 Kassel: Internationaler Möbeltransport 
a Spedition / Möbeltranspor 6 Ü 
„„ ie“ | Broeckelmann sen. 8 
seit 1082 er Wohnungsnachweis & Grund el.: 40363 u. 41002 
Ferdinandstraße 2 an 
i - Abt! Intern. Möbeltransport 
ae use Oscar Pinnow Kurlürstenstraße@ 0 IT: Keen 
elephon: 12, 499 Abtlg. III: Möbellagerung 
Inland, Ausland, Übersee Frankfurt / oder Möbeltransport Abtig. IV: Wohnungstausch 
Wohnungstausch Speicher Wilhelmsplatz 14 — Tel. 2036/37 Wohnungsbeschaffung Erste Empfehlungen 


%eraniworilich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrod, Berlin W15, Safanenftraße 60, Fernruf Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
Druck von Ernſi Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruderei G. m. b. O. Berlin SWos, Kochſtraße a—IL 
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